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Erschürf er
der Bodenschätze 
überflügeln die Zeit

In den vier Jahren haben 150 Brigaden fUr Aufschlußticf- und für 
Maschlncnkernbobrung des Ministeriums für Geologie der Republik 
die Aufgaben des Planjabrfünfts erfüllt. Gegenwärtig steigern sie Ihr 
Arbeitstempo vgiter, um damit dem XXV. Parteitag gebührend auf­
zuwarten.

..Die Erschürfer des Erdln- 
nern der Republik arbeiten mit 
hoher Anspannung”, sagt de- 
Geologlemlnlster der Kasachi­
schen SSR Sch. J. Jessenow. 
..Verstehen sie doch gut, daß die 
Schaltung der materiell-techni­
schen Basis des Kommunismus 
vielfach vojt einer erfolgreichen 
Erschließung der Bodenschätze 
abhangt. Die Zahl der Kollekti­
ve, die Ihre hohen sozialistischen 
Verpflichtungen vorfristig erfüllt 
haben, wird immer höher. Die 
Bohrerbrigaden, geleitet von den 
Kommunisten P. Gordl aus Zen- 

I tralkasachstan und von W. Jew- 
sjukow aus Nordkasachstan, ver­
pflichteten sich, ihren Fünfjahr­
plan In einer rekordhaft kurzen 
Frist — In 3 Jahren und 3 Mo­
naten—zu erfüllen, und wandten 
sich an alle Bohrerbrigaden Ka­
sachstans mit dem Aufruf, bis 
zum Ende des Planjahrfünfts 
noch zwei Jahrespläne zu reali­
sieren. Diese Initiative fand bei 
den Schürfern großen Wider­
hall."

Der sozialistische Wettbewerb 
um eine vorfristige Erfüllung der 
Auflagen des Planjahrfünfts er- 

-- faßte nicht nur einzelne Bohrer­
brigaden. sondern auch alle Ket­
tenglieder des geologischen 
Dienstes. Viele Kollektive er­
zielten große Erfolge. So erfüllte 
die Kasachische Hydrogeologi­
sche Verwaltung ihren Fünfjahr­
plan lm Zuwachs der Vorräte an 
L'ntergrundwasser und der Pro- 
spektlerüngsarbelten zut" Was­

Wissenschaftlich-praktische Republikkonferenz
Am 22. Juli begann ihre Ar­

beit die wissenschaftlich-prakti­
sche Konferenz zum Thema ..Die 
Effektivität der marxistisch-leni­
nistischen Ausbildung der Ka­
der und die Wege zu ihrer Er­
höhung". Ihr Veranstalter Ist das 
Zentralkomitee der KP Kasach 
stans unter Teilnahme der Re­
daktion der Zeitschrift „Polin- 
tscheskoje Samoobrasowanlje“.

Der Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans S. N. Imaschew er­

serversorgung der Wirtschafts­
zentren der Kolchose und Sow­
chose. zur Bewässerung des Ak- 
kerlandes und der Weiden in 3 
Jah-en und 8 Monaten.

Erfolgreich erfüllt haben Ih­
ren Fünfjahrplan lm Zuwachs 
der Erzvorräte die Zentralka- 
sachslaner Terrttorlalverwaltung 
für Geologie (Mangan. Blei. 
Zink, Wolfram) die Südkasach- 
staner Verwaltung (Kupfer. Wol­
fram, Naturgas. Phosphoriten 
und Flußspat), die Nordkasach- 
staner Verwaltung (Gold). Im 
Westen der Republik wurde bei 
der Erschürfung des unikalen 
Vorkommens Tschlllsal der Fünf- 
Jahrplan um vieles Überboten, 
wodurch hier die Gesamtvorräte 
an Phosphoriten In kurzer Zelt 
auf eine Milliarde Tonnen ge­
bracht wurden.

Die Geologen Ostkasachstans 
lösten große Aufgaben in der Er­
weiterung der Mineral- und Roh­
stoffbasis der Nichteisenmetallur­
gie. Bekanntlich war die Lage 
mit den Erzvorräten In diesem 
Industriegebiet des Landes ziem­
lich gespanht. Gegenwärtig aber 
wurde hier eine Reihe neuer 
großer Vorkommen entdeckt und 
die Perspektiven der bekannten 
erweitert, was ermöglicht, der 
Heimat lm 10. Planjahrfünft 
bedeutend mehr Buntmetalle als 
lm 9. zu geben.

Besonders große Erfolge er­
rangen die Erschürfer der Bo­
denschätze lm vierten Planjahr, 
aüf da* * * etwa 70 Prozent der Ent- 

öffnete die Konferenz durch eine 
Anspache.

Der stellvertretende Leiter der 
Abteilung Propaganda und Agi­
tation im ZK der KP Kasach­
stans W. D. Rudnew hielt das 
Referat „Über die Tätigkeit der 
Parteiorganisationen zur weite­
ren Hebung des ideologisch-theo­
retischen Niveaus und der Effek­
tivität der marxistisch-leninisti­
schen Ausbildung der Kader" und 
der stellvertretende Chefredak­
teur der Zeitschrift „Polltltsche-

deckungen der Geologen der Re­
publik entfallen. Ein großes 
Ereignis waren die Entdeckung 
und Erschürfung des Erdölvor­
kommens Karashambas auf der 
Halbinsel Busatschl. Diese und 
noch zwei mächtige Lagerstätten 
— Tortal und Gremjatschensko- 
Je—Inder Kaspischen Senke—be­
reicherten die Rohstoffbasis der 
Erdölindustrie der Republik. Je­
doch haben die Erschürfer des 
..schwarzen Goldes" noch vieles 
zu tun. um ihre Arbeit zu ver­
bessern und eine beschleunigte 
Erforschung und Einschätzung 
der neuen' Erdölvorräte zu si­
chern. die für die Wirtschaft des 
Landes .so notwendig sind.

Zu den wichtigen geologischen 
Entdeckungen gehören auch das 
Kupfervorkommen Aktogal und 
andere Lagerstätten.

Gegenwärtig zieht das Repu­
blikministerium für Geologie die 
vorläufige Bilanz des Planjahr­
fünfts. Die Ergebnisse sind lm 
großen und ganzen erfreulich. In 
den viereinhalb Jahren wurden 
über 200 große und wertvolle 
Vorkommen an Boderschätzen 
erschürft, darunter 13 an Metall­
erzen. 10 an Baumaterialien. 56 
an Untergrund- und Mlreralwas- 
ser. Das hat eine vorfristige Er­
füllung des Planjahrfünfts in der 
Erschürfung der Hauptarten der 
mineralischen und Rohstoffres­
sourcen sichergestellt. Der Plan 
des Zuwachses der Vorräte an 
Elsen- und Manganerzen, an 
Kupfer. Blei. Zink, Bauxiten. 
Gold, Kohle, Phosphorlien. Fluß­
spat sowie an Untergrundwasser 
ist fast auf das 1.5fache Überboten. 
Und das Fünfjahrprogramm lm 
Zuwachs der Vorräte an Wolfram 
und Phosphoriten wurde .bereits 
1973 erfüllt.

In derselben Zelt wurden an 
die Industrie und die Landwirt­

skoje Samoobrasowanlje" P. W. 
Swetschnikow — das Referat 
„Einige theoretische und prakti­
sche Probleme der Effektivität 
der Pgrtelpropaganda".

Es wurden auch Korreferate 
entgegengenommen, mit denen 
der Sekretär des Semlpalatlnsker 
Geblctspartelkomlt e e s T. J. 
Chrjapow, der Erste Sekretär des 
ZK des Komsomol Kasachstans 
S. K. Kamalidenow. der Minister, 
für Buntmetall Verhüttung der 
Kasachischen SSR W. A. Grebe-

Parteitag 
der KPdSU entgegen

schaft Dutzende Vorkommen an 
Metallcrzen, Erdöl. Gas- und 
Kohle, an Baumaterialien. Unter­
grund- und ' Mineralwasser über­
geben.

Das Staatliche Komitee fü' 
Vorräte beim Ministerrat der 
UdSSR nahm an und bestätigte 
64 Oroßlagcrstätten Dank der 
Erforschung sehr vieler Großvor­
kommen an Bodenschätzen berei­
cherte sich wesentlich die mine­
ralische Rohstoffbasis der Be­
triebe der Republik. Es wurden 
Möglichkeiten für den Bau neuer 
Industrlcobjekte. für die Vorbe­
reitung riesiger I Bowässerungs- 
masslvc In der Landwirtschaft 
eröffnet, was der weiteren. Ent­
wicklung der Wirtschaft der Re­
publik und des ganzen Landes 
dienen wird.

Die Geologen entfalten Immer 
breiter den sozialistischen Wett­
bewerb. steigern die Effektivität 
Ihrer Arbeit. Über 100 .Bohrer­
und Vortriebsbrigaden kämpfen 
um das Recht. Brigade ..XXV. 
Parteitag der KPdSU” heißen zu 
dürfen, etwa 24 000 Erschürfer 
des Erdinnerrv ringen um den Ti­
tel ..Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit".

Die von der Partei gestellten 
Aufgaben In der Erschürfung 
der Bodenschätze erfolgreich lö­
send. haben die Geologen Ka­
sachstans wie auch des 
ganzen Landes mH Billi­
gung den vor kurzem in 
der Tagung des Obersten Sowjets 
der UdSSR gefaßten Beschluß 
..Über die Maßnahmen zur wei­
teren Verstärkung des Schutzes 
des Erdinneren und zur besseren 
Nutzung der Bodenschätze" ent- 
gegengenomnien. der die Entwick­
lung der sozialistischen Wirt­
schaft und die Hebung des Wohl­
stands der Sowjetmenschen för­
dert.'

njuk, der Sekretär des Taldy- 
Kurgancr GcbletspartelkomltcFS 
W. D. Solodilow, der Sekretär 
des Kustanalcr Geblctspartelko | 
mltccs. stellvertretender Vorsit­
zender des Gebietsrats für öko­
nomische Schulung W. J. Klein­
gold und de- Sekretär des Ka- 
sachstancr Gewerkschaftsr a t s 
U.’Ch. Alenowa aufgetreten sind.

Die Konferenz setzt ihre Ar­
beit fort.

(KasTAG)

An der Schwelle 
des großen Forums
Finnland bereitet sich auf Sicherheitskonferenz vor

И N 
И

tass-fernscl 
mm meldet

In Finnland Ist Jetzt die Ab­
kürzung, die die Konferenz für 
Sicherheit und Zusammenarbeit 
In Europa bezlchnet. sehr ver­
breitet. Sic Ist auf Schritt und 
Tritt anzutreffen — In Zeitungen, 
Rundfunk- und Fernsehsendun­
gen. in Privatgesprächen. Das 
Ist auch begreiflich — Helsinki 
stehl an der Schwelle eines 
historischen gesamteuropäischen 
Forums. Es wird von den letzten 
Vorbereitungen zum bevorstehen­
den Empfang hoher Gäste — 
der Konferenzteilnehmer — so­
wie der Jou-iiallsten und Foto­
reporter geschrieben.

Das Sekretariat der dritten 
Phase der Konferenz für Sicher­
heit und Zusammenarbeit In Eu­
ropa hat mltgetellt. daß die 
Delegationen bis nächsten Dien­
stag nach Helsinki kommen wer 
den. Es werden über 2 000 
Konferenzteilnehmer und Journa­
listen erwartet. Bis Jetzt sind 
beim Pressezentrum rund 500

Salut 4: Schlußforschungen
FLUGLEITZENTRUM. Der 

fällige Arbeitstag an Bord 
der wissenschaftlichen Orbital­
station Salut 4 endete um 3 Uhr 
Moskauer Zelt am 23. Juli. Die 
Kosmonauten Pjotr i Kllmuk und 
Vitali Sewastjanow setzten die 
Operationen zur Konservierung 
der Systeme und der Apparatur 
der Station fort.

lm'Laufe des Tages wu-de 
auch der Schlußzyklus der astro- 
physlkallshcn Forschungen aus­
geführt. Mit Hilfe des Röntgen- 
Teleskops und -Spektrometers 
..Filin" erforschte man die Cha­

Apollo: Vor der Rückkehr
I HOUSTON. FLUGLEITZEN­
TRUM. Das gemeinsame sowje- 

I tisch-amerikanische Experlmen’ 
(im Weltall trat Ihr Abschiußsta- 
. dium an: das amerikanische 
Raumschiff Apollo muß am 25. 
Juli auf die Erde zurückkehren.

Bekanntlich hat man durch die 
erfolgreiche Landung des Raum­
schiffs Sojus 19 das Prog-amm 
sowjeiischerselts nach dem Pro- 
|ekt Sojus—Apollo vollständig 
erfüllt.

Dee Flug des Apollo wird

Journalisten aus vielen Ländern 
registriert worden. 1

Die finnische Presse stellt 
fest, daß die Einberufung der 

, Konferenz und besonders der 
dritten Phase ein großer Sieg der 
Friedenskräfte sei. Die Zeitung 
..Päivan Uutlsct" würdigte am 
Mittwoch die außerordentlich 
wichtige Rolle der Staaten der 
sozialistischen Gemeinschaft bei 
der Einberufung der Konfe­
renz — In den Meldungen wird 
darauf hingewiesen, daß die Be­
deutung der Konferenz weit über 
den Rahmen Europas hinaus 
geht. Darauf wird auch In politi­
schen und gesellschaftlichen 
Kreisen Helsinkis hlngewlescn

• So unterstrich der frühere Au­
ßenminister Ahtl Karjalalnen. ein 
erfolgreicher Abschluß der 
Sicherheitskonferenz könne die 
Entwicklung der Internationalen 
Beziehungen in hohem Maße 
positiv beeinflussen.

(TASS)

rakteristiken der Röntgen-Quellen 
auf den Gestirnen des Schwans 
und des Schilds. Nach Angaben 
der telemetrischen Information 
fixierte man einige bedeutende 
Ausstrahlungen der Quelle ..Le­
bed X-l". Irn Gestirn des Schilds 
registrierte man einen stabilen 
Röntgen-Strom lm Be-etch von 
2—10 Kiloelektronenvolt.

Das Befinden beider Mit­
glieder der Besatzung ist gut. 
Ule Bordsysteme de- Orbital­
station funktionieren normal.

nach dem autonomen Pro­
gramm fortgesetzt. Die Astro­
nauten T. Stafford. V. Brand und 
D. Slayton führen astronomische, 
medizinische, biologische und 
andere wissenschaftliche Expe-1- 
mente aus.

Sie nehmen verschiedene Ge­
biete des Erdballs auf.

Wie man auf der Pressekonfe­
renz im Flugleitzentrum mittell- 
te. fühlt sich die Besatzung des 
Schiffs gut

(TASS)

XÜS^CLEI?1

BUENOS AIRES Eine neuerli­
che Umbildung des Kabi­

netts ist von der argentinischen 
Präsidentin *Maria Estela Martinez 
de Peron vorgenommen worden. 
Das ist bereits die zweite Umbil­
dung der Regierung in den letzten 
zehn Tagen.

Zu den neuen Umbesetzungen 
der Regierung stellt die Kommuni. 

tstisehe Partei Argentiniens in einer 
Erklärung fest, der erzwungene 
Rücktritt der Vertreter des rechten 
Flügels Lopez Rega und Selestiono 
Rodrigo sei „ein wichtiger Sieg der 
Arbeiterklasse und des Volkes". 
Nichtsdestoweniger stellt die KP 
fest, genüge es zur Oberwindung 
der derzeitigen Krise nicht, „nur 
die Minister auszuwechseln. Es be­
darf einer radikalen Änderung des 
politischen Kurses."

■ ONDON. In den letzten zwölf 
Monaten haben die britischen 

Automobilbaufirmen 33 000 Arbei­
ter, also neun Prozent aller Be­
schäftigten, entlassen. Die größto 
Automobilgesellschaft Großbritan. 
niens. British Leyland, setzte in die­
ser Periode 26 000 Arbeiter auf die 
Straße. Am Dienstag kündigte sie 
weitere 300 Entlassungen an — es 
handelt sich um in der Kraftwagen­
wartung beschäftigte Angestellte.

О ARIS. Der Ausstand dor Le-
• derarbeiter von „Tannerie 

d'Annoney", einer der längsten in 
Iden letzten Jahren, endete mit ei. 
neu Sieg der Werktätigen. Der 
Streik dauerte über ein Jahr.

Bei den Verhandlungen zwischen 
der Gewerkschaft und der Werklci- 
tung wurde übereingekommen, ei­
nen bedeutenden Teil der Entlasse­
nen wiedereinzustellen und die 
Arbeit ab 4. August wioderaufzu- 
nebmen.

D EIRUT. Der libanesische Mini- 
ü*  sferrat hat unter Vorsitz von 

Ministerpräsident Karame über dio 
Sicherheit und die Wiederhol Stel­
lung der Ordnung nech den jüng­
sten bewaffneten Zusammenstößen in 
Beirut beraten.

Nach der Sitzung erklärte Kara, 
mc, die Regierung habe die Ab- 
sicht, die entschiedenste Maßnah­
me zur Wiederherstellung der 

{Ordnung und zur Unterbindung sub. 
versiver Tätigkeit zu ergreifen.

Die grüne Ernte fordert Einsatz aller Kräfte
Die Mechanisatoren des Sow- 

chos „Krasnoosjorny”, Gebiet Ze­
llnograd, haben lm Rayon Wisch- 
njowka unter den ersten die Auf­
lagen in der Futtcrbeschaffung er­
füllt. Bel einem Plan von 4 000 
Tonnen sind nahezu 6 000 Ton­
nen Heu bercltgestellt. Außerdem 
gibt cs bereits 300 Tonnen Vlta- 
mlngrasmchl auf Lager. Vom er­
sten Tage der Futtcrbeschaffung 
an -ist hier der Junge Mechani­
sator Komsomolze Nikolaus Mal­
er lm Heuernte«Insatz Spitzenrei­
ter. Täglich bringt er mit seinem

K-700-Schlcppct von den ent­
legenen Heuscnlägen 105—110 
Tonnen Futter zu den "Farmen.

UNSERE BILDER: Der Best­
mechanisator Nikolaus Maler.

In wenigen Minuten sind die 
Anhängewagen entladen.

Fotos: D. Dedow

Jahrespian 
bewältigt

lm Sowchos „Menshlhskl . 
Gebiet Kuslanal. erntet man von 
den Kulturgräsern 7 — 8 Zent­
ner Heu Je Hektar. In der Heu­
mahd behauptet die Brigade des 
Kommunisten Leonld Saborskl 
den ersten Platz. Sein Kollektiv 
hat schon den Jahresplan der 
Futterberellstellung erfüllt und 
zu den Überwinterungsstellen 500 
Tonnen Heu transportiert. Nur 
50 Tonnen weniger sind es In 
der Brigade des Erslerschlleßers- 
des Neulands Nikolai Rybkin.

Zu Je 125—150 Tonnen Heu 
haben seit L’aglnn der Saison die 
Kommunisten Wassili Tschurkin, 
Kalrbulat Koshachmetow und 
Boris Matwejew bereltgestellt. 
Vortreffliche Leistungen erzielen 
bei der Heutransportierung die 
Komsomolzen Heinrich Adam. 
Sergej Ukralnez. Sergej Russa­
kow.

Der Sowchos hat auch schon 
350 Tonnen Welksilage und 
Uber 100 Tonnen Futtergranulat 

. vorrätig.

”ür einen
Jberfluß
an Futter

In Karaganda hat man das 
l'azlt des Monats der Stoßarbeit 
'n der Futtcrbeschaffung gezo­
gen. Dieser Monut verlief unter 
schwierigen Bedingungen: cs 
mußten kleinwüchsige und weit­
läufige Gräser eingebracht wer­
den.

Den Vorrang lm sozialistischen 
Wettbewerb erwarben die Werk­
tätigen des Rayons Ossakarowka. 

Sie erfüllten das Monatssoll zu. 
130 Prozent. Die Landwirte des 
Rayons sind Im Gebiet mit dem 
Plan der Hcubcschaffung als 
erste fertig geworden und sind 
Jetzt dabei, einen Fullervorrat 
für anderthalb Jahre zu schaf­
fen. Dieser Erfolg wurde durch 
die Erweiterung der Aussaat von 
mehrjährigen Gräsern gesichert. 
Trotz der ungünstigen Witte­
rungsverhältnisse Ist der Heuer­
trag dreimal höher als von Na­
turwiesen.

lm Stoßtempo verläuft die Fut­
terbeschaffung Im Wilhelm-Pleck- 
Sowchos, In den Sowchosen 
„Marshankulskl". „XIX. Partei­
tag." Im Sowchos ..Marshan­
kulskl" hat man bereits einen 
Futtervorrat für zwei Jahre.

Nutzung 
zusätzlicher 
Quellen

Das regenlose Frühjahr und 
der trockene Sommer haben auf 
den diesjährigen Grassland ne­
gativ clngewlrkt. Dennoch sind 
die meisten Wirtschaften des Ge­

Erfolg 
In der 
„Mam-

biets Koktschetaw mit 
bei der grünen Ernte. 
Herdbuchwirtschaft
ljutskl". In den Sowchossn „Ras 
swet", „Nlkolajewskl". In der 
Versuehswlrtschaft des Nö-dll- 
ché.n Forschungsinstituts für 
Viehzucht werden zusätzliche Re­
serven in der Futteranhliufung In 
Bewegung gebracht. Das Gras 
wird auf schwer zugänglichen 

Stellen gemäht. Den Werktäti­
gen der Wirtschaften kommen 
Schüle-, Hausfrauen, Rentner zu 
Hilfe. Die Heuernte läuft unter 
der Devise: „Die Futterbeschaf­
fung ist Sache eines Jeden".

Im Sowchos „Presnowskl" hat 
man 2 000 Zentner Laubfutter. 
6 000 Zentner vorjähriges Stroh 
vorrätig gemacht. /\uch Im Sow­
chos „Tokuschlnski" wird alles 
darangesetzt, um für den Winter 
genügend Futter auf Lager zu 
haben. Diese Wirtschaft Ist lm 
Rayon Blschkul In der Futterbe­
schaffung voran.

Welksilage 
aus Schilf

Im Gebiet Turgal hat man mit 
der Beschaffung von Schilf zu 
Futter für das Vieh begonnen. 
Im Sowchos „Ljublmowskl" wird 
er auf den Seeauen und an den 
Abdämmungsbecken gemäht. Es 
werden umgebaute Mähmaschi­
nen mit Rechen, die an Raupen­
traktoren angehängt sind, ge­
nutzt. Die erhaltene Grünmasse 
wird mit Schleppschlitten fort­
transportiert. Das Schilf wird 
mit Mähdreschern SK-4 zer­
kleinert und In Graben siliert. 
Dem Schilf fügt man Hefe. 
Kochsalz und gehäckseltes Stroh 
hinzu.

Die Spezialisten sind der 
Meinung, daß solches Futter 
nicht schlechter Ist als Welk­
silage uus Gras. Die Erfahrun­
gen des Sowchos „LJublmowski" 
werden von anderen Wirtschaf­
ten übernommen.

' (KasTAG/Fr.)

TOKIO. Dio Bevölkerung Ja- 
• pans ist entschieden gegen 

nukleare Aufrüstung — zu dieser 
Schlußfolgerung gelangt dio Zei­
tung „Asahi", eines der größten 
Blätter Japan«, auf Grund einer Um­
frage.

Nach Angaben dor Zeitung er­
klärten 59 Prozent der Befragten, 
niemand dürfe die Tragödie von 
Hiroshima und Nagasaki vergessen, 

[während 24 Prozent foi№ellten, 
daß sie diese amerikanischen Bom­
benangriffe nicht vergessen kön­
nen.

WASHINGTON. Auf dio Wich- 
tigkeit der Woitercntwick. 

lung der allseitigen Zusammenar­
beit zwischen dar UdSSR und den 
USA hat der früho-e Außenminister 
der USA, Dean Rusk, hingewiesen. 
In einer Rede vor dem Außenpoli­
tischen Ausschuß des Repräsentan­
tenhouses betonte Rusk, da UdSSR 
„nd die USA. die mächtigitan Län­
der der Welf, trügen die besondere 
Verantwortung für die Vorhütung 
einer nuklearen Katastrophe. Dio 
USA müßten deshalb trotz dor zwi­
schen beiden Ländern bestehenden 

(Unterschiede und Widersprüche de 
'Erweiterung der Zusammenarbeit mit 
' der UdSSR anstreben.

N1 EU DELHI. Dio Volkskam-
I * ’ iner (Unterhaus) des in. I 
dischen Parlaments hat mit Stirn., 
menmehrheit den von der Regie- I 

Irung verhängten Ausnahmezustand 
'gebilligt. Vorher war dieser Schritt! 
Ivom Staatenrat gutgehoißon wc- I 
den. Somit hat der Ausnahmezu­
stand bei c1»'Mehrheit dar Parla- 

Imentsmitglieder die erforderliche I 
Unterstützung bekommen.

AUS ALLER , 
тажтг i

tass-fernschretber 
■мн meldet MB
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Richtig 
angepackt

Gegenwärtig arbeiten im Pawlodarer Irtyschgeblet über 30 Kom­
somolzen- und Jugend-Schafzuchtbrigaden. und nach dem zweiten 
Rcpubliktreflen der Jungen Scbafzüchter werden weitere organisiert. 
Hunderte ehemalige Schüler der Mittelschulen geben die ganze Glut 
Ihrer Jungen Herzen, ihren Arbeitsenthusiasmus für die Schafzucht 
hin. Sic sind aktive Teilnehmer an der Verwirklichung der von der 
Partei gestellten Aufgabe, die Stückzahl der Schafe in der Republik 
auf 50 Millionen zu bringen.

BSK^3K*NSSSza&$SN3SCSSKSKS

Gründliche Information
weckt Interesse

„Shastulek" (Junge Hoffnung) 
heißt die Brigade, die 1974 Im 
Toralgyr-Sowcnos gegründet wur­
de. Ihre zwölf Mitglieder sind 
Abgänger der örtlichen Mittel­
schule. Heute haben die Mädchen 
und Jungen bereits ein Jahr Ar­
beit In der Schafzucht hinter sich 
und bereuen es nicht, daß sie die­
sen keinesfalls leichten Beruf ge­
wählt haben.

Auch früher beschäftigte man 
sich Int Rayon Bajan-Aul mit der 
Schaffung von Komsomolzen- und 
Jugend-Schafzuchtbrlgaden, aber 
sie bestanden nur aus Jugendli­
chen und waren wenig effektiv, 
well die Erlanrungen fehlten. 
Aber dann fand man im Rayon 
das Richtige. An die Spitze der 
Brigade ..Shastulek" кат ein 
Mensch mittleren Alters, dem die 
Interessen der Jungen und -Mäd­
chen nicht fremd waren und der 
lanlg war. die kollektive Ar­
beit zu organisieren. Es war der 
Lehrer der Mittelschule Aman- 
geldy Kanlarbajew. Mitglieder 
seiner Brigade wurden zwölf Ab­
gänger dieser Schule.

Sie begannen Ihre Arbeit sozu­
sagen vom Nullzyklus. Wenn 
man sonst den neu organisierten 
Brigaden schon formierte Schaf­
herden übergâb, so wurden hier 
die Schate aus den verschieden­
sten Herden zusammengebracht. 
Zum Tel! waren die Tiere 
schwach. So hatten es die Jun­
gen und Mädchen gleich vom er­
sten läge an mit Schwierigkei­
ten zu tun, die nur durch be­
harrliche Aroelt überwunden 
werden konnten. Vor allen Din­
gen nahmen sie sich der schwa­
chen Schale an. Ständige Fliege, 
eine gute Aufsicht, zusätzliche 
Fütterung und gekonnte Heilver­
fahren scnaliten Wunder: kein 
einziges Schaf ging verloren.

Die größte Prüfung für sic 
aber war die Winterhaitung. Die 
Komsomolzen- und Jugenuorlga- 
de hatte 2 900 Schafe zu über­
wintern. Die Stallhaltung verlief 
ausgezeichnet. Die Jupgcn und 
Mäachen ließen nicht einen ein­
zigen Schafauslall zu. Dabei 
sparten sie'noch eine Menge Heu 
ein. weil sie den warmen und 
schneearmen Winter zu nutzen 
verstanden und die Schafe auch 
In dieser Jahreszeit weideten. 
Aber einen wahren Enthusiasmus 
legten die Jugendlichen während 
der Ablammung der Schale an 
den lag. Das Frühjahr wartete 
mit Schnee. Regen und Kälte auf, 
als wollte es die jungen Charak­
tere auf die Probe stellen. Es 
hieß. Jeden Tag von Hand die 
Streue für Tausende Schafe zu 
wechseln, rund um die Uhr 
Dienst haben, füttern, tränken. 
Dafür war das Resultat Ihrer Be­
mühungen mehr als gut: von Jo 
100 Mutterschafen erhielten die 
Jungen Schafzüchter 101 Lamm, 
die alle am Leben blieben. Für 
die Edllbajewscbafrasse ist das 
eine Leistung, die selten erzielt 
wird. Geplant waren Ö7 Lämmer.

„ .Shastulek1 hat sich vollstän­
dig bewährt", sagt zufrieden der 
Direktor des Toralgyrow-Sowchos 

Kabyken Aubaklrow, „die Wirt­
schaft erhält einen direkten öko­
nomischen Effekt, und das Ist in . 
der wirtschaftlichen Tätigkeit die 
Hauptsache."

Der ökonomische Effekt Ist 
wirklich da. Zui*  Haltung von 
4 000 Schafen, die es heute in 
der Brigade gibt, wären bei dem 
alten Verfahren fünf Schafhirten 
mit Ihren Gehilfen, fünf Weide­
plätze mit Tränkstcllen nötig 
gewesen. Außerdem hätte es gro­
ße Ausgaben für den Transport 
gegeben, um diese Stellen zu be­
dienen. Die Komsomolzen- und 
Jugendbrigade hat lm ersten Jahr 
Ihres Bestehens bereits 6 000 
Rubel Reingewinn eingebracht.

Selbst die Zeit verlangt eine 
gänzlich neue Organisation der 
Arbeit der Schäfer, dieser Jungen 
geschulten und energisenen 
Menschen. Solcher Meinung Ist 
der Lehrmeister Amangeldy Kan- 
tarbajew. Ein Pädagoge mit 
zehnjährigem Arbeitsaller, ant­
wortet er tatkräftig auf den Auf­
ruf der Partei, In den nächsten 
Jahren die Stückzahl der Schafe 
In Kasachstan auf 50 Millionen 
zu bringen. Er Ist in die Fuß­
stapfen seines Vaters, eines ange­
stammten Schafhirten, getreten. 
Aber Amangeldy ist nient ein­
fach Schäfer, sondern Organisa­
tor der Produktion. Er isl über­
zeugt. und beweist durch Taten, 
daß die Steigerung der Rentablll. 
tät oer Schafzucht und da^ 
Wachstum ihres Bestandes nur 
bei der Einführung wissenschaft­
lich begründeter Produktionsver­
fahren erzielt werden können.

I „Wir haben die alte Weisheit 
unserer Väter und Großväter 
übernommen, wollen dabei aber 
keinen einzigen Schritt hinter 
den Errungenschaften der Wis­
senschaft auf dem Gebiet der 
Schafzucht Zurückbleiben. Der 
heutige Schäfer ist ein Mensch 
Von neuem Schlag", sagt Aman­
geldy Kantarbajew.

Wirklich, der Schäfer Ist ein 
anderer geworden. Alle zwölf 
Mitglieder der Komsomolzen- 
und Jugendbrigade Shastulek" 
haben Mittelschulbildung. Ihr 
Lehrmeister — I luchseh u 1 bl 1- 
dung. '

Das Neue kommt auch lm Stre­
ben. welierzulernen zum Aus­
druck. Alle zwölf ohne Ausnahme 
bereiten sich auf den Eintritt in 
Techniken und Hochschulen vor. 
Galni Altybajewa, Shumägul Abi­
schewa. Kalrbek Shakupow. Se­
rik Karachanow, Gulshan Musla- 
llna und .alle anderen mit Ihrem 
Lehrmeister Amangeldy Kanlar­
bajew an der Spitze sind auf 
dem richtigen Weg.

„Diese Brigade", sagte der 
zweite Sekretär des Rayonpartei­
komitees von Bajan-Aul, Bektas 
Ryspanow, „ist ein Vorbild, nach 
dem lm Gebiet allerorts Komso­
molzen- und Jugend-Schafzucht- 
brlgaden organisiert wurden und 
die mit Erfolg das „zweite Neu­
land" erschließen."

W. GONTSCHARUK
Gebiet Pawlodar
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Das Kollektiv des Kolchos „Trudowoi Pachar“, Gebiet Dshambul, 
erfüllte seine Auflagen in der Produktion und Ablieferung von Milch 
an den Staat In dreieinhalb Jahren. In diesen Tagen liefert cs bereits 
für 1977 Milch.

Auf der Farm sind alle arbeitsaufwendigen Prozesse mechanisiert. 
Für die reibungslose Arbeit der Melkanlagen, Futterverteiler, Kratz­
förderer und anderer Mechanismen ist der Mechaniker für Mechani­
sierung .arbeitsaufwendiger Prozesse Alexander Abholz (unser Bild) 
verantwortlich. Seinen Pflichten kommt er gut nach.

Foto: A. Wotschel

IVeae Erzeugnisse
Nach Norilsk. Uchta und Wol­

gograd, nach Jakutien und für 
die baschkirischen Erdölarbeiter 
fertigt die Koktschetawcr Fabrik 
für Haushaltschemlc ihre Erzeug­
nisse — die erdöl- und frostbe­
ständigen Handschuhe — ab. Ih­
re Produktion meisterte man vor 
kurzem.

In diesem Jahr wird das Kol­

Die Flügel der
Das Kollektiv des Alma-Ataer 

Rauchwarenkombinats war das 
erste in der Hauptstadt, das die 
Initiative der Maschinenbauer 
des Kirow-Werks—einen weltge- 

I henden sozialistischen Wettbe­
werb um eine würdige Ehrung 
des XXV. Parteitags der KPdSU 
zu entfalten — heiß unterstützte. 
Vor kurzem wurde hier das Fa­
zit des 1. Halbjahres gezogen. Es 
stellte sich heraus, daß hier für 
fast eine halbe Million Rubel 
Produktion überplanmäßig reall-

Vörhutrolle der Komsomolzen steigt
Im Sowchos „Put IlJItscha" 

sind über 170 Komsomolzen. 
Ihre Organisation wird von An­
drej Merker geleitet. Die Kom­
somolzen des Sowchos beenden 
den Umtausch der Komsomoldo- 
kumente.

Die ersten Ergebnisse des 

lektiv der Fabrik solche 'Berufs­
kleidung für 600 000 Rubel an­
fertigen. Zur Zeit erzeugt der 
Eelrleb Waren von über 30 Be­
zeichnungen. Das sind Filzstiefel 
und Wollfilz, Baumaterialien, 
Reinigungsmittel und Haushalts­
chemiewaren.

M. GAPONTSCHUK 
Gebiet KoKlschctaw

Initiative
slert wurde. Das Ist 2.5mal mehr, 
als das Kombinat zum 1. Juli 
vorigen Jahres geliefert hatte. 
Besondere Beachtung wird dabei 
der Qualität der Erzeugnisse ge­
schenkt — sie sind kein einziges 
Mal beanstandet worden.

' Das Kombinat hat beschlossen 
zur Eröffnung des Parteitags für 
100 000 Rubel Erzeugnisse über­
planmäßig zu realisieren.

L. WEIDMANN, 
Elgenkorrcspondent 

der „Freundschaft"

Umtausche der Mitgliedsbücher 
zeugen davon, daß die 
Komsomolarbclt lm Sowchos 
„Put IlJItscha". Rayon Sowjetski, 
sich verbessert hat, daß hier re­
gelmäßig Versammlungen durch­
geführt werden, daß die 
Jugend lm Stoßtempo arbeitet

MUTE JANUAR rief unser 
P.irtelsekrclar Sergej Smir­

now den Rentner Karl Freiberger 
zu sich und sagte:

„Karl Karlytsch, wir wollen Sie 
zum Politiniorinator in der dritten 
Werkhalle machen. Was meinen Sie 
dazu?"

Freiberger ist kein Angsthhse 
und schon gar nicht gleicligüllig 
zu Parteiaullrägen. Aber diesmal 
überlief Ihn ein kleiner Schauer: 
das Kollektiv der dritten Abteilung 
bestellt hauptsächlich aus Jugend­
lichen und hinkt in letzter Zeit 
nach. Er wußte, daß es dort außer­
dem Menschen gibt, die gern einen 
„Drink“ starten . Ob da sein Wort 
erfreuliche Wirkung haben wird?

„Es wird bestimmt nicht leicht 
sein, Achtung und Gehör zu gewin­
nen“. gab Smirnow zu. „Sic wissen 
ja, daü es dort wie in einem Tau­
benschlag zugeht — die Fluktuati­
on ist sehr groß. Hauptsächlich 
geht es uns aber um die Jungarbei­
ter, verstehen Sie? Zu ihnen muß 
öfters ein Mann sprechen, der et­
was zu sagen hat und weiß...“

lm Hinblick auf Freibergers Ian. 
ges und erfahrungsreiches Leben 
war die Wahl des Sekretärs der 
Parteiorganisation durchaus ver­
ständlich: Freiberger war Partei­
arbeiter. Kolchosvorsitzender und 
Propagandist gewesen. Fünfzig 
Jahre lang.-

ALLER ANFANG ist schwer. 
Gleich bei der ersten Zusam­

menkunft mit den Arbeitern der 
dritten Halle verlief das Gespräch 
bei weitem nicht so, wie cs sich 
der Alte gedacht hatte. Er hatte 
beabsichtigt, über die Arbeit in der 
Halle und im Kombinat zu spre­
chen. Indessen wollte mancher vor. 
erst wissen, mit wem man es in 
seiner Person als Informator zu tun 
habe.-

„Ah, das hatte ich wirklich außer 
acht gelassen", sagte Karl Karlo­
witsch. Er stellte sich vor und er­
klärte, daß er früher von hier mal 
aufs Land geschickt worden war. 
nun aber Pensionär geworden und 
zurück zu seiner einzigen Tochter 
umgcsiedclt sei. Manche blickten 
sich belustigt an.

„Einer von den Nörglern, also“, 
funkte ein großgewachsener Junge 
dazwischen, „die kennen wir-."

„Nörgler sind wir gerade keine, 
junger Freund, aber ein unruhiges 
Völkehcn schon, wir Pensionäre. 
Auch drücken wir kein Auge zu, 
wenn manche Schlamperei und 
Gleichgültigkeit zur Arbeit bekun­
den..."

„Der Wagisow hat lauter Dumm­
heiten Im Kopf, auf den brauchen 
Sic nicht zu hören", sagte ein Mä­
del, „er hat bloß langes Haar, aber 
kurze Arbeitslust..." Wagisow 
schnellte auf. aber der Pojitinfor- 
mator verhinderte eine Zänkerei.

„Das lange Haar ist kein Makel, 
junge Freunde", begann Freiberger, 
„jede Zeit hat ihre Mode. Als ich 
Komsomolze war — das war vor 
vierzig Jahren — trug ich, wie die 
meisten Komsomolzen, eine Khaki- 
uniform mit Koppel, freilich ohne 
Waffe, und über die Beinkleider 

und die Agitationsarbeit unter 
den Massen lebhafter geworden 
ist.

Leiter der Abteilungskomso­
molorganisation lm Dorfe Bcs- 
lesnoje Ist der Junge Kommunist 
Michail Shukow. Alle 23 Kom­
somolzen haben Ihre Mitglieds­

waren Strümpfe gezogen— Die 
Bauern schütlellcn die Kopie. Aber 
wir arbeiteten auch wie Besessene, 
nicht schlechter als viele von euch 
oder gar die heutigen freiwilligen 
ВАМ- und KamAS-J u g c n d- 
trupps..." Die Jugendlichen schmun­
zelten.

„Wenn es kein Geheimnis ist: 
was sind Sie von Beruf?“

Freiberger erklärte in knappen 
Worten, wie sich sein Leben ge­
staltet hatte und daß er die letzten 
fünfzehn Jahre Kolchosvorsitzen­
der im Rayon Kunaschakskl, Ge­
biet Tscheljabinsk, gewesen sei.“

„Also doch, immer ein warmes 
Plätzchen, wie das ja so schön 
heißt, nicht wahr?“ witzelte Wa­
gisow.

„Hohlkop!" warf wieder eia 
Mädel dazwischen, „ungehaltener 
Lümmel..."

„Sie irren sich, Genosse Wagi­
sow", antwortete Freiberger ruhig, 
„Kolchosvorsitzender sein — das 
ist kein warmes Plätzchen, sondern 
ein glutheißer Platz, liebe Freunde,
— es war ein langer Weg vom Ta­
gelöhner und Maurer, bis ich im 
Oktober 1941 Kriegsinvalide wurde
— ich war nämlich in einer Pio­
nierkompanie vor Moskau im Ein­
satz und wurde im Kampf mit 
faschistischen Panzern schwer ver­
wundet: die linke Kniescheibe wur­
de zerschmettert, daher mein flin­
ken..." Es herrschte bedrückte Stil. 
Ic, wobei Wagisow rügende Blicke 
trafen.,lm Innern des Jungen müß­
te sich etwas geregt haben, denn 
er stand auf und sagte:

„Verzeihen Sie mir, Karl Karlo­
witsch, wenn ich wirklich iürnmcl- 
haft war und Sie vielleicht ge­
kränkt habe. Es war ein gute Lehre 
für mich..."

SCHRITT FÜR SCHRITT, von 
einer Zusammenkunft zur 

anderen bemühte sich Freiberger 
das Vertrauen und Verständnis der 
Jungarbeiter zu gewinnen, ihr In­
teresse für die gesellschaftlich-poli­
tischen Fragen zu steigern.

Freiberger gestaltet seine politi­
sche Aufklärungsarbeit immer mit 
Hinblick auf die konkreten Aufga­
ben des Kombinats für Beton- und 
EisenDctonfertigteile mit seinen 
zahlreichen Hallen und Zu­
lieferbetrieben und dem nahe­
zu tausendköpfigen Arbe i t e r- 
kollektiv. Gewaltige Aufgaben 
sind da zu bewältigen! Wie könnte 
die dritte Werkhalle oder gar das 
Kombinat so arbeiten, wie cs das 
Eisenbetonwerk Nr. 1 in Tschelja­
binsk tut, d. h. ohne Ausschuß und 
mit Gütezeichen?

„Wissen Sie, woran es uns 
fehlt?" fragte der Politinformator 
einmal im Gespräch mit den Arbei­
tern der Halle, „es fehlt uns an 
Ärbcllerehrgelz. an Wille, unseren 
Arbeiterstolz zu schüren, die Ar­
beitsehre zu rühmen, "durch Taten, 
versteht sich..."

Freiberger konnte öfters hören, 
daß die Bauleute des „Tscheljab- 
shilstroi“ klagen, bestimmte 
Fertigteile nur mit Mühe und Not 
herausreißen zu können, man will 
sic einfach nicht erzeugen, bicß cs. 
. „Warum nur. kann ich nicht be­

bücher umgetauscht. Auf Kom­
somolzenart. mit Schwung ar< 
beitet der Junge Mechanisator 
Anatoli Newokschonow. lm vori­
gen Jahr hatte er über 400 
Hektar Getreidekulturen geerntet. 
In diesem Jahr verpflichtete er 
sich, das Getreide auf 400 
Hektar In Schwaden zu legen und 
diese aut 400 Hektar autzulesen. 
Daraufhin wird er In die Reihen 
der Sowjetarmee einrücken.

Die mit dem Umtausch der 
Komsomoldokumente zusam­
menhängenden Aufgaben erlegen 
den Komsomolkomitees Verant­
wortung auf für die Erhöhung 
des Kampfgeistes der Organisa­
tionen. für die Verbesserung der 
Lage darin. Und das Komsomol­
komitee des Sowchos wird die­
sen Aufgaben gerecht.

W. LISUN
Gebiet Nordkasachstan

greifen?“. meinte er in einem Ge­
spräch mit den Arbeitern. Alle 
schmunzelten, und der Hallenleitcr 
Wladimir Golubew war still.

„Es geht um Erzeugnisse, die 
kraftraubend sind, aber billig be­
zahlt werden", meldete sich schließ­
lich Michail Polikarpow, der Koui- 
somolorganisätor.

A USGANGS MARZ kommt 
nach der Politinformalion 

Mischa Polikarpow zu Freiberger 
heran und bittet ihn, die Jungs mal 
in der Gemeinschaftswohnung zu 
besuchen. Der Alte verbarg seine 
innere Erregung, so gut er konn­
te.

Freiberger machte sich nun Kopf­
zerbrechen. worüber er mit den 
Jungarbeitern sprechen sollte, denn 
er luhlte, daß sie seinen Rat bedür­
fen. Und das war ein gutes Zeichen. 
Am Tag darauf sagte Polikarpow, 
daß sie am Sonnabend von vier bis 
sechs alle zu Hause sein werden. 
„Und wissen Sic, Karl Karlowitsch, 
worüber die Jungens Ihre Meinung 
hören möchten? Ob die heutige 
Jugend wirklich so ungeraten sei, 
wie manch Alter über sie denkt 
und herumlârmt..."

Die Jugendlichen waren zahl­
reich versammelt und Freiberger 
begriff, daß es nicht nur die der 
dritten Halle waren. Nachdem er 
über die Sowjeljugcnd in den hcroi. 
sehen Jahren gesprochen hatte, sag­
te er:

„Was unsere heutige Jugend be­
trifft, junge Freunde, so bildet sie 
keine Ausnahme. Sie ist die Ju­
gend ihrer Zeit, jede Zeit hat ihre 
Jugend und jede jüngere Genera­
tion wurde noch immer von der 
älteren bemeckert-. Wer ist denn 
die Stoßkraft an unseren Unions­
bauvorhaben oder bei uns im Trust? 
Die Jugend, die cs auch an der 
Magnitka und am Traktorstroi vor 
vier Jahrzehnten war, die das Neu­
land urbar machten und es in eine 
Großbrotkammer verwandelten—“

Nun ist Freiberger ein oft- und 
gerngesehencr Gast in der Ge- 
inei nscha f ts Wohnung.

Nach einem halben Jahr machte 
sich in der dritten Werkhalle eine 
Wandlung bemerkbar: ab April sind 
die Arbeitsausfälle und die Fluktua­
tion sichtlich geringer geworden, 
die Halle erfüllt gut ihren Betriebs­
plan. Die Gewerkschaft und der 
Komsomol können sich nicht genug 
freuen: die Jugendlichen der drit­
ten Halle bekunden offensichtliches 
Interesse für ihren Beruf, be­
teiligen sich am öffentlichen Le­
ben, besonders am Sport Natürlich 
fibt es noch eine Reihe anderer 

aktoren und Gründe, die diesen 
Umschwung bedingte und förder­
ten. aber eins ist allen klar: ein 
rühriger und geistreicher Polltlnfor- 
mator, wie es der alte Kommunist 
Freiberger ist, stellt eine Kraft 
dar. Ohne Zweifel.

Karl Freiberger machte sich nicht 
nur als Politinformator einen Na­
men — er ist ein autoritâtsvoller 
Erzieher und Unterweiscr. Ratge­
ber und Freund der Jugendlichen.

Klemens ECK
Tscheljabinsk

IN dem Stadtviertel von Uralsk,
1 wo hauptsächlich die Ar­

beiter des Armalurenwerks woh­
nen, wurde vor einigen Jahren 
ein modernes Schulgebäude er­
richtet und die neue Mittelschule 
Nr. 23 eröffnet. Bald hieß es. 
daß der Physiklehrer dieser 
Schule Eugen Äschenbrenner das 
beste Physikkabinett ■ lm Ge­
biet ausgestattel habe. Es kam 
ein Strom von Wallfahrern hier­
her In Bewegung.

„Obs aucli so sei, darüber 
zweifelten die Besucher nur so 
lange, bis sie hier In der Schule 
angekommen waren", erklärt der 
Schuldirektor W. A. Bajew.

„Die Notwendigkeit des Unter­
richts in Kabinetten Ist allen 
klar, aber wie so ein Kabinett 
einrichten — das macht so man­
chem Lehrer noch Kopfschmer­
zen. Darum auch die vielen Gäste 
bei uns."

Wir gehen In das Zimmer und 
sehen uns auch alles an. Ja. 
da ist etwas los. Begonnen mit 
dem wunderbaren Demonstra- 
tionstisch. den mit Stromquellen 
und nötigen Schallvorrichli4igcn, 
versehenen Arbeitsplätzen der 
Schüler, den verdunxelungs- und 
anderen automatischen Vorrich­
tungen. der Filmanlage, telepho- 
nlscnen Verbindung mit dem 
Laboratorium bis zu den ver­
schiedenen Anlagen, die clije 
ganze Wand des Kabinetts ein­
nehmen, der drehbaren Tafel und 
den mannigfaltigen Meß- und 
DemonstratlonsanTagen, Anschau­
ungsmitteln — alles praktisch 
und originell aufgebaut, bequem 
In der Handhabung.

Manchmal tragt so ein frap­
pierter Besucher. „Wo habt Ihr 
das alles her?"

„Fast alles von unseren Schü­
lern gemacht, teils mit Hilfe 
unserer Paten", erklärt Aschen­
brenner. „Wir haben gute Bczle- 

‘ hungen, leb möente sagen freund­
schaftliche Verbindungen mit den 
Eltern unserer Schüler, den Ar­
beitern des Armaturenwerks. 
Der Chefenergeliker des Werks

Der Lehrer und seine Zöglinge
Juri Judin hat das volle Recht, 
stolz auf diese Einrichtung hier 
zir sein., denn er Ist Mitautor. 
Er Ist ein weitsichtiger Mann, 
der versteht, daß gerade hier 
Arbeiter für sein Werk heran­
gebildet werden. Und da Ist Ihm 
für die Schule nichts zu teuer." 

|N einer Lehrerfamilie ge- 
* boren, entschloß sich Eu- 

5en Aschenbrenner, der Jetzt 50 
ahre alt geworden Ist, irüh für 

den Lehrerberuf. 1951 beendete 
er die hiesige Lehrerhochschule 
und Ist seit aem als Physiklehrer 
tätig.

Von allem Anfang, erzählt er, 
schenkte er der Zirkelarbeit 
größte Aufmerksamkeit. Einen 
und manchmal auch zwei Zirkel 
(wie gerade lm verflossenen 
Schuijanr, wo er einen Physik- 
und einen Fotozirkel leitete) "mit 
festem Teilnehmerbestand hat er. 
Da wird all das angefertigt, was 
In den Stunden nötig Ist. Auch 
mehr. Es gibt doch Immer wieder 
Ausstellungen der Schülcrarbel- 
ten usw.

Erziehungsfragen sind ein be­
liebtes Thema für Gespräche mit 
Lehrern. Wir sind bald mitten In 
so einem Gespräch. Aschenbren­
ner erinnert sich, daß er einst. In 
einer neuen Schule beginnend, 
einen teilnahmslosen Schüler be­
merkte. Von Kollegen erfuhr er, 
daß der Junge nicht lernen wolle. 
Das wollte Aschenbrenner aber 
nicht in den Kram passen. Als er 
auf einer Stunde neues Material 
erklärt bulle, das ziemlich 
schwierig war, sah er ein, daß es 
nicht alle verstanden hatten. So 
etwas kommt vor.

„Ihr seit Ja so still, als ob's 
nicht klar wäre. Was meinst du, 
Wanja, dazu?" und er richtete 
seinen Blick aut den „Faulen".

„Mich fragen Sie?" der Junge 

erhob sich unsicher. Er dachte 
doch wohl dabei, unser neuer 
Physiklehrer weiß noch nicht, 
was für ein Vogel Ich bin. Ich 
hab zugehört, alles verstanden 
und sag's ihm Jetzt.- so wie ich's 
versteh. Und er sprach und er­
klärte alles gut.

„Gut", sagte der Lehrer, 
„Hast aufmerksam zugehört, ver­
standen, besitzt einen leinen Kopf.“

Nein, er änderte sich nicht lm 
Handumdrehen, cs gab mit ihm 
noch viel Schwierigkeiten. Aber 

Lebrer Aschcnbrenner und eine Gruppe Zlrkcltcllnehmer

Lehrer und Schüler wurden gute 
Freunde. Physik lernt Wanja 
jetzt immer.

Auf der Sitzung des 
pädagogischen Rats wurden die 
Lernergebnisse fürs Lehrvlcrtel 
besprochen.

„Bel dem ist Hopfen und 
Malz verloren", sagte Jemand, als 
Wanjas Name genannt wurde.

„Eins, zwei, eins, zwei, fünf... 
las der Klassenlehrer.

„Waas? Eino Fünf? In wel­
chem Fach?"

„In Physik". Alle sehen sich 
schweigena an.

„Man bezweifelt doch die 
Note nicht?" bricht Aschenbren- 
ncr das Schwelgen. „Der Junge 
hat's verdient, ein kluger Kopl ".

Lehrer Aschcnbrenner wird 
dafür golobt, daß er seinen Zög­
lingen Selbständigkeit anerzie­
he. Ich sag's ihm. Er lächelt: 
„In meinem Fach kann man doch 
gar nicht anders. Da glbfs doch 
die vielen praktischen Beschäftl- 

gungen, die ein Jeder selbst ma­
chen muß."

SODANN sprechen wir über 
die Berufsorlentlerung — 

heute In der allgemeinbildenden 
Schule ein vielbesprochenes Pro­
blem.

„Wir müssen in der Schule 
bezüglich der Berufsorientierung 
immer noch manches umgestai- 
teil", meint Lehrer Aschenbren­
ner. Es kommt noch oft vor, daß 
der Lehrer sagt: „Hört besser 
her. das da kann euch mal In 
der Hochschule zugute kommen. 
Fürs Leben vorbereiten heißt 
aber für einen bestimmten Be­
ruf vorbereiten. Der Junge 
Mensch Ist alt genug beim Schul­
abgang. um zu wissen, was er 
will. Uenn wir darin mithelfen, 
wird er sich Gedanken machen, 
um nicht ein Dutzendmensch zu 
werden, sondern sich dazu vor- 
bcreltcn. seinen eigenen Beitrag 
zur Sache beizusteuern. Ob seine 
Schüler sofort In die Hochschule 
kommen oder erst ein paar Jahre 
später. Ist nicht so wlcntlg. Ein 
Schüler, der sich schon in der 
Schule ans Tüfteln. Hantieren 
und Experimentieren gewöhnt 
hat. kommt schon fort. Er sicht 
cs auch keinesfalls als ein Un­
glück oder eine Erniedrigung an. 
wenn er vor der Hochscnulc ein 
paar Jährchen In ein Werk gehen 
muß als Montageschlosser oder 
Elektriker. Er weiß, daß diese 
Arbeit nötig Ist. ..

„Ich bin überzeugt“, sagt Aschen 
brenncr, „daß es einem zu­
künftigen Gelehrten zugute 
kommt, wenn er einige Jahre als 
Arbeiter In einem Betrieb oder an 
einem mechanisierten Neubau 
verbringt. Und noch pflege ich 
In den Klassenstunden zu sagen, 
wenn es um die Berufswahl geht, 
daß ich die Worte Irgendwo gele­
sen haben, die mir fest lm Ge­
dächtnis haften geblieben sind 
und die Ich den Schülern gerne 
vermittle: Wählt ein Leben gleich 
einem Bergfluß, mags stürmisch 
sein, doch klar und sauber wie 
das Wasser des Bergquells." .

________________________

7W1SCHENDURCH frage 
** Ich auch mal, wie s in 

der Familie geht. El. gut — die 
Wohnung mit allem Komfort, der 
eigene Wagen und die Kinder 
bald selbständig. Der älteste 
Sohn Eugen hat in diesem Som­
mer die Hochschule in Woro- 
nesh beendet. Ist Ökonom, der 
zweite Sohn studiert an der Mos­
kauer Hochschule für Ingcnleure- 
Landmesser und Ist Jetzt lm vier­
ten Studienjahr.

So sind wir denn schon eine 
geraume Zelt lm Gespräch, und 
ich sehe meinen Gesprächspart­
ner Immer wieder an. Er hat gro­
ße sehr ausdrucksvolle, leuchten­
de Augen.

Seine Frau Allca Becker, auch 
Physiklehrerin an derselben 
Schule, scherzt, er sei nur in 
seine Arbeit verliebt. Er wehrt 
ab. Es ist aber Tatsache, daß .er 
auch dann stundenlang In der 
Schule ist. wenn er überhaupt 
keinen Unterricht hat.

Er lobt mehrmals seine Kolle­
gen. die Physiklehrer Konstantin 
ötscherbakow, Alewtlna Munal- 
darowa und seine Frau.

„Was würde ich schon ohne 
dich anfangen", sagt er, sie 
verliebt ansehend und dann zu 
mir gewandt „Wir besprechen 
doch alles erst gründlich zu Hau­
se, bevor es hier drangeht."

I ETZT gehen wir. Wir kom- 
J men auch vorbei, wo die 

Schüler beschäftigt sind und 
schauen durch den Türspalt. Sie 
sind so eingenommen, daß sie 
uns nicht merken. Mein Blick 
bleibt an Aschenbrenners Gesicht 
haften. Von wieviel Freude doch 
das Gesicht eines Menschen aus- 
zusagen weißt Und diese, Freude 
des Lehrers überschwingt sich 
auf mich. Ich werde Irgendwie 
weich, und nur isl's, als hätte 
mich Jemand beschenkt, bekam 
Ich doch Einblick in das Allcr- 
helligste eines guten Menschen.

A. HASSELBACH, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"
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- WEltgE5[hEhEH
Fur Erweiterung 
der Beziehungen

Der Präsident der Gesell­
schaft PepsiCo, Donald Kcndall. 
hat sich für die Erweiterung der 
Handels- und Wirtschaftsbezie­
hungen der USA zur Sowjetuni­
on ausgesprochen.

In einem Interview für 
Zeitschrift ,,U. S. News 
World Report" unterstrich 
die Sowjetunion und die USA 
könnten Ihre Handelsbeziehun­
gen erfolgreich zum gegenseiti­
gen Vorteil entwickeln. Nach 
seiner Meinung könnte der so­
wjetisch-amerikanische Handel 
von 1968'bls 1980 wertmäßig 14 
Milliarden Dollar erreichen.
Dies sei aber nur bei einer Nor­
malisierung der bilateralen
Handelsbeziehungen mit der So­
wjetunion möglich, die bis Jetzt 
noch fehle. Der Kongreß habe 
In das Handelsgesetz Beschrän­
kungen aufgenommen und sich 
geweigert, der Sowjetunion den

er,

MelstbegünstlRiingsstatus zu ge­
währen, den Jeder große Handels­
partner der USA genieße.

Es wäre ein Irrtum zu glau­
ben, die Sowjetunion würde In 
Geringeres als gleiche Beziehun­
gen elnwllllgcn, betonte Kcn­
dall. Die Sowjetunion nehme bei 
Verhandlungen eine feste Hal­
tung ein.

Kendall widerlegte die Be­
hauptungen. die Entspannung In 
den sowjetisch-amerikanischen 
Beziehungen gereiche nur der 
Sowjetunion zum Vorteil. Die 
Tatsachen zeigten, daß sie für 
beide Selten vorteilhaft sei.

Die Sowjetunion strebe auf­
richtig nach Rüstungsbegren­
zung und Internationaler Ent 
Spannung. Und die USA Ihrer 
selts müßten ebenfalls nach nor­
malem Beziehungen zur Sowjet­
union streben, erklärte Donald 
Kcndall abschließend.

Wirtschaftliche Schwierigkeiten
PARIS. Im ersten Halbjahr 

1975 wurden In Frankreich 
7 804 kleinere und mittlere Indu­
striebetriebe geschlossen. Laut 
Statistiken« nahm die Zahl der 
bankrottgegangenen Betriebe ge­
genüber derselben Periode des 
vorigen Jahres um 21,8 Prozent 
zu.

Nach Angaben der ..Humanlte" 
wurden seit Anfang dieses Jahres 
In Frankreich üoer 2 300 Han­
delsbetriebe stlllgelcgt.

SINGAPUR. Der Außenhandel 
Singapurs verringerte sich im er­
sten Quartal dieses Jahres gegen 
über der Verglelchsperlode des 
Vorjahres um fünf Prozent Nach 
Meinung von Fachleuten Ist die 
Ursache darin zu suchen, daß 
Singapur von den Märkten der 
kapitalistischen Länder abhängt 
deren Wirtschaft zur Zell stag­
niert.

Eine gewaltige Anzahl von für

Singapur bestimmten Japanischen 
Waren lagert Im Hafen von 
Hongkong. Die Reederei ..Oyama 
Lines" beschloß, die Frachlllrilc 
Yokohama—Singapur nicht mehr 
zu befahren, weil sie unrentabel 
Ist. Wie die Zeitung ..Straits TI- 
mos" meldet, wurden Infolge die­
ses Beschlusses der Japanischen 
Gesellschaft Waren für mehr als 
10 Millionen Dollar nicht zum 
Bestimmungsort befördert.

Mangel an 
Arbeitskräften
wie ist er zu beheben?

Auf dem Foto unten Ist die Skulp­
tur А. I. Hertens, des hervorragen­
den russischen Schriftstellers und Re­
volutionärs, die von einem unbe­
kannten Meister des 19. Jahrhun­
derts stammt. Viele Jahre hatte man 
dieses Kunstwerk in der Familie des 
Urenkels des Schriftstellers, des 
Chemieingenieurs Sergej Herzen, 
der In der Schwelt lebt, aufbewahrt 
(Bild rechts). Unlängst haben Sergej 
und seine Frau Maria Gerber die 
Skulpturen dem hlsforlseh-llferari-

Glelchzellig schenkten slo dem 
Museum auch das Gemälde des 
Akademikers der Malerei A. P. Bo- 
goljubow (der Enkel von Radi­
schtschew) „Apotheose des Alma­
nachs .Poljamaja Swesda' und der 
Zeitung .Kolokol'." Das Bild hatte 
man Herzen einst Im Hamen der 
ausländischen Kolonie der russischen 
Künstler geschenkt.

„Ich bin überzeugt. daB man al­
le Reliquien, die mit dem Leben 
und der Tätigkeit meines berühmten 
Ahnen verbunden sind, gerade In 
Rußland aufbewahren muß. in dem 
Land, dem er die ganze Glut seines 
Herzens, das ganze Talent des 
Schriftstellers und Revolutionärs ge­
widmet hat”, erklärte Sergej Herzen.

Fotos: TASS

Der ägyptische Präsident An­
war cl Sadat teilte dem Na­
tionalkongreß der Arabischen 
Sozialistischen Union Ägyp­
tens mit, die Staatsführiing 
studiere zur Zelt den Appell 
des UNO-Sicherheitsrates, die 
Vollmachten der UNO-Sondcr- 
truppe In Sinai zu erneuern, und 
werde ihre Antwort In der näch­
sten Zelt geben.

Anwar cl Sadat sagte, es sei 
nicht statthaft, daß die UNO- 
Sondertruppen zur Legalisierung 
der Okkupation oder zur Erhal­
tung der Sackgase mißbraucht 
werden, um eine vollendete Tat­
sache zu verankern. Das wichtig­
ste an der Jetzigen Situation be­
stehe darin, daß der Befreiung; 
krieg noch nicht zu Ende sei. 
Das Vorhandensein einer starken

Natlonalarmee sei keine vorüber­
gehende Notwendigkeit, die Ar­
mee sei stets notwendig.

Anwar el Sadat unterstrich 
die Bedeutung der Revolution 
vom 23. Juli 1952 und betonte 
die Notwendigkeit weiterer sozia­
ler Umgestaltungen und einer Be­
schleunigung des wirtschaftli­
chen Fortschritts.

Erklärung des
Weltgewerkschaftsbundes

Wcltgewerkscha f t s- 
begrüßt die am 30. 

Juli in Helsinki bevorstehen­
de Eröffnung der Abschluß­
phase der Konferenz für Si­
cherheit und Zusammenarbeit 
In Europa auf höchster Ebe­
ne. In einer dazu abgegebe­
nen Erklärung vertritt der 
WGB den Standpunkt, daß die 
Konferenz zur Herstellung 
eines stabilen Friedens in

Europa beitragen wird Der 
Weltgewerksch a f t s b u n d 
spricht die Hoffnung aus. daß 
die Ergebnisse der Konferenz 
den Hoffnungen der Werktäti­
gen Europas und der anderen 
Gebiete der Welt entsprechen 
werden. Er wünscht den Ver­
tretern von 35 Ländern, die 
an den Beratungen In Helsin­
ki tcllnehmen werden, große 
Arbeltscrfolge.

ZUNEHMENDE ZUSAMMENARBEIT
Bel den Verhandlungen 

zwischen einer sowjetischen 
und einer italienischen De­
legation In Rom Ist ein lang­
fristiges Programm für die 
Vertiefung der sowjetisch­
italienischen Zusammenarbeit

In Wirtschaft und Industrie 
vereinbart und paraphiert 
worden. Es sieht Zusammen­
arbeit beim Bau von Groß­
betrieben auf Kompensations­
grundlage, Teilnahme sowjeti­
scher Unternehmen und lta-

llenlscher Firmen am Bau von 
Industrieobjekten sowohl In 
der UdSSR als auch in Italien. 
Erweiterung der Kooperation 
in der Industrie sowie Maß­
nahmen rum weiteren Ausbau 
des Außenhandelsumsat z e s 
zwischen beiden Ländern vor.

Rassistenregime greift an
Das Rasslstcnrcfflme Süd­

afrikas verstärke seine Offen­
sive gegen die afrikanische 
Gewerkschaftsbewegung im­
mer mehr und verletze unver­
froren die UNO-Charta und 
die allgemeine Deklaration 
der Menschenrechte. So heißt 
es in einem von der UNO 
verbreiteten Brief des Leiters 
der Vertretung des panafrl- 
kanlschen Kongresses in Eu­
ropa und Amerika, David Sl- 
beko, an den Vorsitzenden des 
UNO-Sondcrausschusses ge­
gen die Apartheid, Die Poll-

ze| Südafrikas verstärke die 
Repressalien gegen südafri­
kanische Gewerkschaftsführer, 
gegen Führer der nationalen 
Befreiungsbewegung und ge­
gen afrikanische Studenten­
führer. Die Rassisten haben 
verschiedene Gewerkschafts­
organisationen verboten und 
ihre Führer eingekerkert.

In dem Brief heißt es wei­
ter: „Das Rassistenregime 
Südafrikas hat die afrikani­
schen Gewerkschaften stets 
als eine ernste Gefahr für

seine rechtswidrige Herrschaft 
betrachtet, und darauf ist auch 
die lange Geschichte der 
Verfolgung der afrikanischen 
Gewerkschaftsführer durch 
die rassistischen Behörden, 
die die Politik der Apartheid 
durchzusetzen suchen, zu- 
rückzuführen."

Das verbrecherische Vorge­
hen des südafrikanischen Re­
gimes gegen die afrikanische 
Gewerkschaftsbewegung müs­
se ganz entschieden verurteilt 
werden.

Buntes Allerlei
Q Rettet unsere Schnecken,' Sn nennt 

sich eine neue, mit Hilfe des Landwirt- 
sehaftsministeriums gegründete belgische 
Organisation, die den ungesetzlichen 
Fang von Schnecken — einer Spezialität 
der Iraiizösisehen und belgischen Küche 
— unterbinden will. ..Wilddiebe" lassen 
Sich sogar von Staatsgrenzen nicht auf-

halten. Unlängst nahm die holländische 
Polizei drei Belgier fest und beschlag­
nahmte bei ihnen / /05 Schnecken, und In 
Luxemburg sind in letzter Zeil 22 Fran­
zosen „ohne Jagdschein" verhaftet wor­
den. Sic haben hohe Strafen zahlen 
müssen.

O Die belgischen Taxifahrer haben dem 
Gesetz, laut dem sie zu ihrer eigenen 
Sicherheit Anschnallriemen benutzen müs­
sen, eine geharnischte Aufnahme bereitet. 
1300 Brüsseler Taxifahrer haben aus 
Protest im Stadtzentrum demonstriert. Ein 
Anführer der Demonstration hat folgen­
des erklärt: „Selbst wenn wir ohne Fahr­
gast fahren, können wir jeden Augenblick 
überfallen werden, und die Riemen sind 
uns nur bei der Notwehr im Wege."

(NZ)

Die rationelle Nutzung der Ar. 
beltsrcssourcen Ist ein ernstes 
Problem, das heute vor den so­
wjetischen Ökonomen und Wirt­
schaftsfunktionären steht.

Längere Zelt hatte unsere In­
dustrie Arbeitskräfte In ausrei­
chender Menge empfangen. In 
den letzten Jahren änderte sich 
die Lage. Gegenwärtig sind bei 
uns praktisch alle arbeitsfähigen 
Männer und 80 Prozent arbelts-, 
fähiger Frauen in die Volkswirt­
schaft einbezogen. Durch die 
Freistellung der Menschen lm 
Haushalt oder In der persönlichen 
Hauswirtschaft sollen In diesem 
Planlahrfünft nur 1.5 Prozent 
des Gesamtzuwachses der Ar- 
bcltskräfteressourcen des Landes 
erzielt werden. Bedeutend kleiner 
wird auch der Zustrom der Ar­
beitskräfte In die Industriepro­
duktion aus der Landwirtschaft. 
Er wird In den fünf Planjahren 
nur 8,5 Prozent ausmachen.

Zur Hauptquelle der Versor­
gung der Volkswirtschaft mit Ar­
beitskräften wird die Jugend, 
durch die etwa 90 Prozent des 
Zuwachses der Arbeitsressourcen 
zu sichern sind. Es sei Jedoch 
bemerkt, daß es lm Lande Immer 
weniger Jungen und Mädchen 

I wird, die imstande wären, die 
I Arbcltskräftercssourcen aufzufül­
len. denn die Zahl der Jungen 
ßlenschen. die nach 16 Jahren 
weitcrlerncn. wächst zusehends. 
Von 1940 bis 1974 hat sich die 

I Zahl der mit Arbeltsuntcrbrc- 
chung an Hoch, und Mlttclfach- 
schulen Studierenden fast ver­
vierfacht. Künftighin wird diese 
Tendenz eine noch größere Ent­
wicklung erfahren.

Der vom XXIV. Parteitag der 
KPdSU angenommene Kurs auf 
einen bedeutenden Aufschwung 
des materiellen und kulturellen 
Lebensniveaus des Sowjetvolkes 
hat eine Umverteilung der Ar- 
beltskräftercssourcen zugunsten 
der Sphäre der Dienstleistungen, 
des Gesundhelts- und des Bil­
dungswesens gefordert. Ende des 
laufenden Planjahrfünfts wird 
sich die Zahl der In den Zweigen 
der materiellen Produktion /Be­
schäftigten um 5.2 Prozent und 
lm unproduktiven Bereich — um 
19 2 Prozent erhöhen.

Wie sind nun die Wege 
Lösung des Problems der Ar- 
beltskräfteressourcen lm Lande?

Unsere Wirtschaftsleiter und 
Ökonomen weisen In erster Linie 
auf die Steigerung der Arbeits­
produktivität hin. Allein in den 
vier Jahren des neunten Plan- 
Jahrfünfts hat die Erhöhung der 
Arbeitsproduktivität in den Zwei­
gen der materiellen Produktion 
lm Lande eine Einsparung der 
lebendigen Arbeit von über 17 
Millionen Menschen gesichert.

Die Hauptrichtung in der Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
ist die Einführung der Komplex, 
mechanlslerung und Automatisie­
rung. Von großer Bedeutung Ist 
auch die wissenschaftliche Ar- 
beltsorgaftlsatlon. Allein lm lau­
fenden Planjahrfünft wird die 
Realisierung der vorgemerkten 
Maßnahmen In wissenschaftlicher

zur

Arbeitsorganisation es ermögli­
chen. oen Bedarf an zusätzlichen 
Arbeltskräftcressourccn lm Lan­
desmaßstab um mehr als 2 Mil­
lionen Personen zu reduzieren:

Zur Lösung des Problems der 
Arbcltskräfleressourcen wird 
selbstverständlich auch eine ra­
tionellere Verteilung der Produk­
tionsbetriebe. die Entwicklung 
der Industrie in den kleineren 
und mittleren Städten beitragen.

Von nicht geringer Bedeutung 
Ist auch die qualitative Seite der 
*■' ....ssourcen des Lan­

dern 
Ent-

Arbeitskraft---------------------
des — Ihre Entsprechung 
Stand der gegenwärtigen __
Wicklung der Wissenschaft und 
Technik. Die Hauptform der Aus- 
bildung qualifizierter Arbeits­
kräfte Ist bei uns das staatliche 
System der technischen Berufs­
ausbildung. In diesem System 
werden Spezialisten in 1 100 
Fachrichtungen ausgebildet. ’ Die 
technischen Berufsschulen haben 
In der Zelt Ihres Bestehens über 
30 Millionen Jungarbeiter für 
die Volkswirtschaft vorbereitet. 
Es Ist bezeichnend, daü die tech­
nischen Berufsschulen, die d;n 
Jungen und Mädchen neben dem 
Beruf auch Mittelschulbildung 
vermitteln. Immer größere Ver­
breitung finden. ,

Und nun über die Kaderfluk­
tuation. Worin liegen die Ursa­
chen dieser Erscheinung? Sie 
sind gewissermaßen subjektiv: 
Man sucht sich Arbeit, die einem 
zusagt. In den Großstädten wird 
z. B. die Verbesserung der Wohn­
verhältnisse zu solch einer Ursa­
che. Die Familie zieht In eine 
neue komfortable Wohnung um. 
und ihr Weg zur Arbeit wird viel 
weiter. Eine soziologische Unter­
suchung, die in einigen Industrie­
betrieben Rigas vorgenommen 
wurde, ergab, daß etwa ein Drit­
tel aller Kündigungen gerade auf 
den Umzug in eine neue Woh­
nung zurückgehen.

Während des Übergangs aus I 
einem Betrieb In den anderen ar­
beitet der Mensch laut Berech­
nung der Spezialisten 14 —15 
und manchmal mehr Tage nicht. 
Alle 2 von 5 Personen, d. h. 40 
Prozent der Menschen, die Ihre 
Arbeitsstelle gewechselt haben, 
wechseln gleichzeitig auch den 
Beruf, was zusätzliche Ausgaben 
und zusätzliche Lehrzeit verlangt. 
In der Zelt seiner Adaptierung 
im neuen Kollektiv aber Ist die 
Arbeitsproduktivität des Werktä- 
tlgen In der Regel niedriger als 
an der früheren Stelle.

Mit Administrativmaßnahmen 
läßt sich das Fluktuationsproblem 
natürlich nicht lösen. Um die 
qualifizierten Spezialisten in den 
Betrieben zu verankern. Ist ein 
gut durchdachtes System von 
Maßnahmen ökonomischer und 
moralischer Natur notwendig.

Die Suche nach einer optima­
len Lösung des überaus ernsten 
Problems der Arbeitskräfteres­
sourcen muß in allen Richtungen 
geführt werden.

G. PISSAREWSKI

(APN)

Buchbesprechung

Vor und hinter den Kulissen
... _ ОИ

Kanonendonner und Triumph­
geschmetter der Slegestrompeten 
wechselten elnande*  ab. Unter 
den Stößen der Hltlerwehrmacht 
fielen nacheinander die europäi­
schen Staaten. Hltlerdeutschland 
hatte sich lange und gründlich 
zu „Revanche", zu einer neuen 
Aufteilung der Welt vorbereitet. 
In sechs Jahren der braunen Dik­
tatur (1933—1939) hatte es für 
ROstungszweckc 90 Milliarden 
Mark verbraucht. Eine damals In 
der Geschichte präzedenzlose 
Tatsache. Das sprach schon an 
und für sich ausdrücklich von 
den Plänen und Endzielen des 
deutschen Militarismus: kein 
Land der Welt verbrauchte in 
Friedenszelten solch kolossale 
Mittel für Rüstungszwecke.

Die Flicks und. Krupps, die 
den Faschismus an die Macht ge­
bracht hatten und aus voller 
Hand finanzierten, gehörten Je­
doch nicht zu der Art der Ge­
schäftsmacher, die Geld wegwer­
fen.

In dem sie ihr Kapital 
In das Unternehmen steck­
ten, das Krieg genannt wird, 
das Land zum Überfall auf 
die Nachbarvölker Inspirierten, 
erhofften sie solide Dividenden 
durch das Ausrauben der euro­
päischen Staaten, durch die 
zwangsmäßige Angliederung der 
Ökonomik dieser Staaten an die 
eigenen Unternehmen.

Zur gleichen Zelt, als die 
nach Osten und Westen gerichte­
ten Kanonen .donnerten, kratzten 
In den Rclchsämtern emsig die 
Federn — mit aller Sorgfalt 
wurden die Pläne einer neuen 
europäischen Nachkriegsordnung, 
der sogenannten Großraumwirt­
schaft erarbeitet.

AN ATOM IE
DER AGGRESSIOf-

Neue Dokumente tu den Kriegs­
zielen des faschistischen Imperia­
lismus im zweiten Weltkrieg. Rus­
sische Übersetzung herausgegeben 
vom Verlag Progreß, Moskau, 1975. 

Tn den Nachkriegsjahren sind 
bei uns und lm Ausland viele 
Bücher erschienen. In denen die 
Geschichte des „dritten Reiches" 
erforscht wird, die menschen­
feindlichen Pläne des Faschis­
mus entlarvt werden, die durch 
den Sieg des Sowjetvolkes Im 
Großen Vaterländischen Krieg 
vereil’.lt wurden. Das Interesse 
für diese Forschungen Ist natür­
lich: die Menschen müssen die 
von der braunen Pest drohende 
Gefahr kennen, da diese auch 
heute noch nicht endgültig be­
seitigt ist. Aber die Menschen 
müssen auch wissen, wer und 
was bei allen Zelten hinter den 
Aggressoren steht. Gerade sie, 
diese „Wer und Was", bestim­
men das Wesen der Aggressions­
kriege. sind deren Inspirator und 
Anstifter.

Vor sechs Jahren erschien lm 
Deutschen VEB Verlag der Wis­
senschaften, Berlin, der erste 
Sammel band der Dokumente un­
ter dem Titel „Anatomie des 
Krieges", in dem an reichem 
Tatsachenmaterial gezeigt wur­
de. wie die deutschen Konzern­
herren. die den Faschismus an 
die Macht brachten, mit dessen 
Hilfe für Ihre In den Krieg ge­
steckten Milliarden Europa be­
rauben wollten. Die neue Ausga­
be „Anatomie der Aggression". 
Ist eine unmittelbare Fortsetzung 
des ersten Sammelbandes. Sic 
enthält 49 Geheimdokumente des 
„dritten Reiches", 
nur ein Dokument 
fentlicht war.

Die „Anatomie 
wie auch die

von welchen 
früher veröf-

_ des Krieges" 
.... ___ ..Anatomie der
Aggression" sind von g-oßem 
Interesse für die Geschichtswis­
senschaftler und auch für Jeden 
Leser, der sich für die Geschich­
te des zweiten Weltkrieges Inter­
essiert. Jede Zelle de- Dokumen­
te zeigt das unhellschwcre Bild 
von damals, das Schicksal, wel­
ches das deutsche Finanzkapital 
den Völkern der Welt vorberci 
tet hatte. Manche bürgerliche

Geschichtsschreiber, die freiwil­
lig die Rolle der Verteidiger des 
Faschismus übernommen haben, 
behaupten, sie .,fänden keiner­
lei“ Zusammenhang zwischen 
den deutschen Konzernen, deren 
ökonomischen Politik und den 
Aktionen der Hltlerclique. Aber 
die von Gerhart Hass und Wolf­
gang Schumann zu dieser Frage 
ausgewählten Dokumente bewei­
sen von den ersten Zellen das 
Gegenteil.

Bereits lm Mal 1940 erklärte 
die ,,IG Farbcnlndustrle AG" 
von Ihrem Recht, als erste An­
sprüche auf die skandinavischen 
Nickelerze zu erheben. Zwei Ta­
ge darauf schuf der Stellvertre­
tende Chef der wlrtschafts-poll- 
tischen Abteilung des Deutschen 
Auswärtigen Amts Karl Klodlus 
unter dem Stempel „Geheim" 
ein ganzes Programm der Be­
raubung der Völker. Nicht mehr 
allein Europas, sondern schon 
der ganzen Welt. Die Gier der 
Aggressoren wächst nicht von 
Tag zu Tag. sondern von Stun­
de zu Stunde. Der Autor des 
„Memorandums" spricht schon 
in den ersten Zellen seines Mach­
werks davon, daß... der Sieg er­
rungen Ist. und, folglich. Eng­
land auch alle Bedingungen 
Deutschlands annimmtl

Was für Bedingungen sind das 
Jedoch? Der Autor des Doku­
ments spricht bei der Behand­
lung der „künftigen ökonomi­
schen Weltstruktur" von „drei 
wesentlichen Problemen": von 
der Schaffung einer ,,Großdeut­
schen Wirtschaftszone", von ei­
nem ..Deutschen Kolonlallmperl- 
um", von der „Reorganisierung 
des deutschen Außenhandels’. 
Dabei schreibt de*  faschistische 
Beamte mit erschütterndem Zy­
nismus, daß, unabhängig davon, 
ob Holland, Belgien. Luxemburg 
und Norwegen als selbständige 
Länder bestehen bleiben, diese 
In die „Großdeutsche Zone" ein­
geschlossen werden können. Was 
das bedeutet, bedarf keiner Er­
läuterung. Das gleiche Schicksal 

erwartete auch alle anderen eu­
ropäische Staaten. Die Fangarme 
der deutschen Konzerne streck­
ten sich noch weiter aus — nicht 
weniger als Europa „Interessier­
ten" sie auch die afrikanischen 
Kolonien, der Nahe Osten. China. 
Südamerika, und natürlich auch 
die Sowjetunion.

Bereits am 7. Juli 1941 über­
sandte die ,.IG Farbenlndust'le 
AG" an Alfred Rosenbergs 
Amtszentrale ein Schreiben mit 
den slo Interessierenden „russi­
schen Industrieobjekten", welche 
der Konzern nach dem siegrei­
chen Ende des „Blitzkrieges" 
„übernehmen" wollte. Auch die 
„Friedrich Krupp AG", und an­
dere Vertreter der Flnanzollgar- 
chle des faschistischen Deutsch­
lands zeigten ihren Appetit.

Die faschistischen „Theoreti­
ker" auf dem Gebiet der Ökono­
mik. berauscht von den ersten 
Siegen, an das „Genie des Füh­
rers" glaubend, fugen schon 
von den ersten Monaten des 
zweiten Weltkrieges die Pläne 
der Schaffung einer „europäi­
schen Konföderation", „europäi­
schen Wirtschaftsgemeinschaft". 
,.europäischen Verteldlgungsgc- 
melnschaft" usw. aus. Unter ver­
schiedenen Aushängeschildern 
waren sie bestrebt, die „Theorie" 
an die Notwendigkeit des deut­
schen Diktats auf dem Kontinent 
anzupassen, um das von den Fa­
schisten gesteuerte Europa der 
ganzen Welt gcgenüberzustellen. 
Die Wirtschaft der europäischen 
Länder sollte laut Ihren Plänen 
voll und ganz den deutschen 
Banken und Konzernen unter­
stellt werden, sollte deren Profit 
auf Kosten der Verarmung der 
eigenen Völker mehren.

Ein sehr interessantes Doku- 
rnept schließt den Sammelband 
„Anatomie der Aggression" ab. 
Es ist vom 26. Juni 1944, d. h, 
von der Zelt, als sogar einige 
Nazibonzen die Niederlage Hit 
lerdeutschlands nicht mehr be­
zweifelten. Das Relchsmlnlstc- 

rlum für die Angelegenheiten 
der besetzten Ostgebiete machte 
neue Vorschläge bezüglich der 
Politik in den besetzten Län­
dern. Es schlug vor, die bisher 
angewandten Verwaltungsmetho­
den der deutschen Administra­
tion zu ..überprüfen". Das 
Rclchsminlstcrlum war beunru­
higt Uber den wachsenden Wider­
stand, den die unterjochten Völ­
ker dem Faschismus unte*  dem 
Einfluß der Schläge leisteten, 
die die sowjetischen und die 
Truppen der Verbündeten dem 
schon schwankenden Hlfler- 
deutschland versetzten. Deshalb 
brachte das Reichsministerium 
die ..Idee" hervor, sich von der 
.Schaffung eines „einheitlichen 
europäischen Staates ..loszusa­
gen. und den unterjochten Völ­
kern einzuflößen, das ,.g*oße  
Reich" sei ihr einziger Schutz 
usw. Mit anderen Worten, es 
wurde vorgeschlagen, der men­
schenfeindlichen Politik des Fa­
schismus ein neues Aushänge­
schild zu verleihen, ohne deren 
Wesen zu ändern. Gleichzeitig 
behauptet das Dokument, daß es 
in Europa Völker gibt, die „nicht 
Imstande sind. Mitglieder der 
Gemeinschaft zu sein", und des­
halb untergeordnet werden müs­
sen, wogegen die anderen Im 
..großen Deutschland“ nur leiten 
werden.

Es Ist unmöglich, auch nur 
kurz Über Jedes In den Sammel­
band aufgenommene Dokument 
zu schreiben (das Buch Ist über 
17 Druckbogen stark), und es Ist 
Ja wahrscheinlich auch nicht nö­
tig. da eine Rezension das Buch 
selbst nicht ersetzen kann. Belm 
aufmerksamen Lesen dieser hl- 
sto-lschcn Dokumente werden 
die Hintergründe vieler Äuße­
rungen der heutigen west­
deutschen Ultras mit Franz Jo­
seph Strauß und den „Führern" 
der neonazistischen Partei an 
der Spitze, klar.

R. WANDERER
Alma-Ata

Inhaltsreiche Darbietungen
Um die Landwirte und Viehzüch­

ter in den Feldstandorten und Far­
men während der Heumahd und 
Getreideernte, die Schalhirten aut 
den Umtriebsweiden kulturell zu 
betreuon, wurden bei der Rayonab- 
leilung Kultur einige Wanderklubl 
geschallen: Mif diesen Klubs Iah. 
ren Agitbrigaden auf die Felder. 
Im Wagen gibt es eine Filmvorfüh- 
rungsanlagc, eine Kleinbibliothek, 
Tischspicle. Die Klubs fahren nach 
einem oxakt erarbeiteten Zeitplan 
aus. In jeder Wirtschaft werden sie 
freudig begrüßt.

Sorge um die Gesundheit
In Ekibesfusr Gebiet Pawlodar, 

wurden unlängst zwei mehrgeschos­
sige Gebäude m Nutzung genom. 
men. Sie gehöron dem örtlchen 
Krankenhaus und bergen die Kin­
derabteilung.

Die Ausstattung ist modern. In 
den Zimmern ist es gemütlich. Die

Mit Lust und Liebe
Näherin zu werden beschloß Lydia 

Joß, als sie in der Näherei ihr erstes 
Kleid bestellte. Sie sagto dann zu 
sich: „Ich will es euch lernen, sol­
che schöne Kleider für die Leute zu 
nähen. Ein zufriedenes Lächeln soll 
den Kunden das Gesicht erhellen, 
wenn sie dann im neuen Kleid vor 
dem Spiegel stehen." Lydia machte 
in Omsk einen Lehrgang für Zu­
schneider mit.

Nach dessen Absolvierung wurde 
sie nach Newerowka geschickt. Jetzt 
hioß es. die erworbenen Kenntnisse 
in der Prasis anzuwenden, für die 
Dorfeinwohner elegante Kleidung 
anzufertlgon. Lydia ging mit Lust 
und Liebo ihrer Arbeit nach und 
stand bald bei ihren Kunden in gu. 
tem Ruf.

Zu einem der besten Wander­
klubs gehört der. wo Ludmilla 
Schall a e Aglbr.gade leitet, auf 
dem Viktor Re>n k Fahrer und Film­
vorführer ist. Dieses Kollektiv ist 
bei den Mechanisatoren, den Tier­
züchtern der Kolchose „Perede- 
wik* ‘, „Dobrowolez ', „BolschewV 
u. a. immer ein willkommener Gast, 
denn ihre Darbietungen sind immer 
kunstreich, aktuell und inhaltsreich, 
werden stets mif Freude aufgonom- 
men.

H. MANN 
Gebiet Aktjublnik

Einwohner von Ekibastus befrachten 
die Gebäude als 
schenk, als Sorge 
Regierung um die 
Sowjetmenschen.

ein großes Ge­
rier Partei und 
Gesundheit des

M TRIPPEL

Gebiet Pawlodar

Lydia kann nio ein freudiges Lä­
cheln verbergen, wenn sie ihre 
Kunden in einem von ihr zugo- 
schnittenen Kleid oder Mantel be­
gegnet. Sie ist im geheimen slolz 
auf ihror Hände Arbeit.

Heute ist Lydia Jeß Leiterin der 
• Näherei im Dienstleistungskombinat 

in Nowo-Asowo. Auch im persön­
lichen Leben hat sich boi ihr so 
manches umgestaltet: Sie ist verhei­
ratet, erziohl mit ihrem Mann Alex- 
andsr Giel ein Töchterchen. Allein 
die Berufsliebe ist unverändert ge­
blieben. Kommen die Kunden ins 
Dienstleistungskombinat, werden sie 
hier immer als willkommene Gä­
ste empfangen, gut bedient.

Hulda GRAF
Gebiet Omsk



• veile 4 • FREUNDSCHAFT 25. Juli 1975 •

1 h e a t e r

Neue 
Routen

Von Jahr zu Jahr gibt es immer 
mehr Touristenrouten. Da Ist 
beispielsweise für die Alma 
Ataer ein neues Reiseziel: Sibi­
rien. Der Sonderzug geht bis an 
die Angara, durch Tomsk. Kras­
nojarsk, Irkutsk und auf dem

Freizeit—sinnvoll gestalten! 
\ --------

Rückweg — nach Nowosibirsk. 
Man kann auch noch weiter — 
bis nach Sachalin oder zur Kam­
tschatka fahren.

Ule Einwohner der Haupt­
stadt Kasachstans können außer­
dem kurze Ausflüge unterneh­
men. Es gibt Sonderzüge und 
Busse, die die Angler oder" 
Beerensammler an die schönsten 
Plätze unweit von Alma-Ata 
bringen.

üorfkünstler
Ein Dialog mit Juri Ljubimow

L. QUANDT

Für fleißige
Eine große Touristengruppe Ist 

aus Aktjublnsk In die Deutsche 
Demokratische Republik und In 
die Tschechoslowakei abgereist. 
Das sind Bestarbeiter der Pro­
duktion. die das Recht auf unent­
geltliche oder verbilligte Touri­
stenscheine der Gewerkschaften 
durch ihren Fleiß erworben ha­
ben. Zu ihnen gehören unter an­
deren der Meister des Werks für 
Elsenleglerui^en N. I. Schapo-

Arbeit
walow, die Arbeiterin 
Konfektionsfabrik W. A. 
schetnlkowa. die Lehrerin 
Wildemann.
W. Miller.

Die Touristen werden Berlin. 
Leipzig, Weimar. Dresden, Prag, 
und andere Städte besuchen.

der
Re- 

Ella 
die Bauarbeiterin

I. GONTSCHAROW

Aktjublnsk

Der Arbeiter der Bäckerei In 
Senilosjornoje, Gebiet Küstanal. 
Nikolai Ternopolow legte ein un­
scheinbares Stück Holz, auf dpn 
Tisch. Dann nahm er ein schar­
fes Messer, und bald „entwlk- 
kelte" er am Holz das. was zu­
vor kaum zu sehen gewesen war. 
Unter seinem Schnitzmesser ent­
stand eine exotische GlraiTe.

Bereits seit mehr als 10 Jah­
ren macht N. Ternopolow aller­
lei Gegenstände aus Holz. Wäh­
rend seiner Spaziergänge durch 
die umliegenden Wälder erkennt 
sein geübter Blick die von der 
Natur geschaffenen Umrfsse von 
Tieren und Menschenfiguren. Zu 
Hause vollendet er dann das 
Werk. Über 100 kleine Holz­
skulpturen stehen auf den Rega­
len In seiner Wohnung. Da gibt 
es eine Eiskunstläuferin, 
Gestalten aus russischen Volks­
märchen, Sammlung von 
Tieren. Diese Werke des Dorf­
künstlers waren auf einer Aus­
stellung im Rayonkulturhaus zu 
sehen. E. PÖRING

Schon seit zehn Jahren Ist das Moskauer Schauspielhaus In der 
Taganka Objekt unverminderten Interesses und heftiger Streite der 
freunde der Bühnenkunst. Und all diese zehn Jahre war der Begrün­
der des Theaters Juri LJUBIMOW dessen Leiter.

Im Hochsommer
Es Ist Hochsommer, Urlaubs- 

zelL Wie erholen sich die Werk­
tätigen des Leder- und Schuh­
werkkombinats Dshambul?

Sechsundsechzig Personen ha­
ben ihre Gesundheit In den 
Sanatorien von Kislowodsk und 
anderen Städten der berühmten 
Kurortzone des Kaukasus. In 
Odessa und Jalta gepflegt. Über 
80 Arbeiter verbrachten Ihren

Urlaub in den Erholungsheimen 
von Borowoje. Mannkent und 
auch lm Kaukasus, und mehr als 
100 Personen unternahmen 
Touristenreisen. Eine größere 
Gruppe Bestarbeiter wellte In 
Bulgarien. Eine Interessante 
Reise mit dem Touristenzug 
„Kasachstariez" unternahmen die 
Veteranen des Großen Vater­

ländischen Krieges. Diese Reise 
ging bis Wolgograd.

Das örtliche Profllaktorlum 
wird auch für die Stählung der 
Gesundheit der Werktätigen 
genutzt. Deren Kinder vergißt 
man auch nicht. Dreißig Ober­
schüler bereisten die Orte des 
Kampfruhms an der Schwarz- 
nieerküste und schon über 300 
Schulkinder verbrachten die 
Sommerferien In Pionierlagern.

Ich tr^f mich mit Ihm lm Thea­
ter. Juri Ljubimow ist ener­

gisch und lebhaft, man kann Ihm 
seine 56 Jahre kaum zumuten. 
Er zieht es vor, sich stehend zu 
unterhalten. Ausdrucksvolle Ge­
sten und Gesichtsmimik bestäti­
gen und ergänzen die von Ihm 
ausgesprochenen Gedanken 
verwandeln sie In Gestalt.

Bevor ich die erste Frqge stell- 
te. führte ich ein ?itat aus der 
Rezension zu einer Aufführung 
des Theaters an: ..Regisseur Lju­
bimow zerstreut-seine Entdeckun­
gen mit vollen Händen nach links 
<nd nach rechts, als ob er sic aus 

Irgendwelchen unversiegbaren 
Quellen schöpfe: Vielleicht liegt 
die Eigentümlichkeit des Thca- 
_ters darin, daß das ein Theater 
eines Schauspielers — Ljubimow 
— Ist? Eines talentierten Schau­
spielers. der auf der Bühne nicht 
erscheint? Den Schauspielern 

• fällt es schwer, Ihre Möglichkei­
ten voll zu offenbaren, sie müs­
sen sich dem Willen des Regis­
seurs fügen."

darin, daß es kein populäres 
Theater ohne hervorragende 
Schauspieler geben kann.

Ich weiß, daß Sic vor Ihrer 
Regisseurtätigkeit Schauspie­
ler waren. Wie sind Sie auf 
die Bühne gekommen?

und

Juri Petrowitsch, was hal­
ten Sie von dieser Behaup­
tung? fragte Ich Ljubimow.

I

A. WOTSCHEL
Dshambul

MAN SCHREIBT UNS AUS DER DDR

Ein Begriff geworden
Nach der erfolgreichen Durch­

führung des Aufgebots der 
Freundschaft In Vorbereitung 
des 30. Jahrestags der Befrei­
ung unseres Volkes vom Hit- 
lerfaschlsmus durch die ruhmrei­
che Sowjetarmee haben die DSF- 
Mltgileder lm VEB Berliner 
Funkwerk Köpenlk alle Grund­
einheiten der Freundschaftsge- 
sellschaft In der DDR aufgeru­
fen. unter dem Motto „Drushba- 
Freundschaft. wir schreiben mit 
am Buch der * Freundschaft" den 
Wettbewerb weiterzuführen und 
den 100. Geburtstag Wilhelm 
Piecks am 3. Januar 1976. den 
XXV. Parteitag der KPdSU und 
den IX. Parteitag der SED wür­
dig vorberclten zu helfen.

Im Kreis Quedlinburg nahm 
das Sekretariat und der Kreis­
vorstand diesen Aufruf zum An­
laß, sofort die Teilnahme der 
Grundeinheiten und Kollektive 
der GDSF an diesem Wettbewerb 
zu organisieren. Schon jetzt lie­
gen über 30 neue Kampfpro- 
g’amme, Zielstellungen und Ver­
pflichtungen von Grundeinheiten 
und Kollektiven vor. die zum 
Ausdruck bringen, daß das neue 
Motto bereits zu einem festen 
Begriff geworden ist

Die Grundeinheit des VEB 
Ostharz-Elektro Harzgerode will 
die gestellten Planziele lm Neu-

rerwesen überbieten und In den 
Abteilungen Materialwirtschaft. 
Projektierung und Fuhrpark 
Kollektive der wissenschaftli­
chen Arbeitsorganisation bilden. 
3 Prozent Materialeinsparung lm 
Anlagenbau zu erreichen und In 
allen Arbeitskollektiven nach 
der Bassow-Methode zu arbeiten, 
sowie den Organisiertheitsgrad 
der Belegschaft in der Freund­
schaftsgesellschaft auf 80 Pro­
zent zu steigern sind weitere 
Verpflichtungen dieser Grund­
einheit. Die Freunde in der Li­
körfabrik Quedlinburg helfen 
mit auf dem Gebiet der Mate­
rialökonomie, eine zusätzliche 
Kostensenkung von 10 000 Mark 
zu erreichen und durch die Ein­
führung der wissenschaftlichen 
Arbeitsorganisation lm Fuhrpark 
einen Nutzen von 5 000 Mark zu 
erarbeiten.

Ein Denkmal der Freundschaft 
wollen die DSF-Grundelnhelten 
der Stadt Gernrode schaffen. 
Weitere 70 Werktätige für die 
Freundschaftsgesellschaft zu ge­
winnen, das Kabinett der Freund­
schaft weiter auszubauen und 
durch bessere Anwendung des 
Saratower Systems der fehler­
freien Arbeit mitzuhelfen, daß 
der Betrieb bis zum Jahresende 
den Titel „Betrieb der ausge­
zeichneten Qualitätsarbeit" er-

ringt, das Ist die Verpflichtung 
der Grundeinheit des VEB Gum­
miwerk Ballenstedt. Sie enthält 
auch die Zielstellung, weitere 6 
Kollektive, darunter 5 Produk­
tions-Brigaden, zum Kampf um 
den Ehrennamen „Kollektiv der 
DSF" zu gewinnen.

Die Ertüllung der Exportver­
pflichtungen gegenüber der 
UdSSR und die verstärkte wis­
senschaftlich-technische Zusam­
menarbeit mit der Sowjetunion 
sind weitere Punkte des Kampf- 
Erogramms. Im VEB Kraftver- 

ehr Ballénstedt steht lm Mit­
telpunkt der neuen- Aufgaben­
stellung die vorbildliche Reali­
sierung der Aufgaben als Haupt­
auftragnehmer Transport bei der 
Erdgasleitung „Drushba". Das 
Kollektiv des VEB Mechanische 
Werkstätten Quedlinburg will 

, 23 000 Mark über den Plan und 
Gegenplan hinaus ■ erarbeiten. 
So gibt es viele, ähnliche Bei­
spiele. Sie machen deutlich, daß 
das Motto „Drushba-Freund- 
schäft, wir schreiben mit am 
Buch der Freundschaft" zu ei­
nem festen Begriff geworden Ist 
und erneut große Aktivitäten In 
der würdigen Vorbereitung der 
nächsten gesellschaftlichen Hö­
hepunkte auslöst.

Meiner Meinung nach Ist das 
falsch. Als das Moskauer Akade­
mische KUnstlertheater gegrün­
det wurde und auch viel später, 
schrieben die Kritiker, daß das 
ein Theater der Regisseure wäre, 
und die Schauspieler nur Schü­
ler wären, die sich dem Willen 
von Stanislawski und Ncmlro- 
wltsch-Dantschenko fügten. Doch 
erinnern wir uns daran, wieviel 
Ruhm dem Moskauer Akademi­
schen Künstlertheater eine ganze 
Plejade vortrefflicher weltbekann­
ter Schauspieler brachte. Auch 
In unserem Theater, das erst zehn 
Jahre alt Ist, offenbarten sich 
hervorragende Darsteller. TJlc 
Schauspieler unseres Theaters 
werden zum Fernsehen, ins Kino 
und Radio eingeladen. Und mei­
ner Meinung nach allzuoft. Viele 
von Ihnen sind allbekannt, solche 
wie Valerl Solotuchin. Sinaida 
Slawina. Wladimir Wysozkl, Al­
la Demidowa, Weniamln Sme­
chow. Das Wesen der Sache Hegt

Neusiedler 
der Gewässer

Im Gebiet Koktschetaw, 
reich an Seen Ist, machen 
Ichthyologen Kasachstans Versu­
che, um dort den Fisch Corege­
nus. peled zu züchten. Er Ist 
recht nahrhaft udn schmeckt gut. 
Diese Fische sollen hauptsächlich 
Im See Serenda gezüchtet wer­
den, doch auch In die Seen Mel- 
kosopotschnoje, Bolschoje und 
Maloje Tschebatschje hat man 
von der Brut dieser Fischart ge­
bracht. Die Fische haben sich gut 
akklimatisiert.

Insgesamt wurden 47 Millio­
nen Jungßsche wertvoller Arten 
in die Gewässer gebracht.

Fritz DENKS M. TSCHUKOW

T

Karl LUSTIG

EISGANG

JANUAR
2. Fortsetzung

Raja wurde in ein, kleines 
Städtchen gebracht, dessen Na­
men sie vergessen hat. lm örtli­
chen Gefängnis war sie dann Tag 
und Nacht ununterbrochen Ver­
hören mit Folterungen von ralll- 
nlertcster Grausamkeit unterwor­
fen. Sic wurden nur durch die 
Augenblicke unterbrochen, in de­
nen Raja das Bewußtsein verlor.

..-Wo sind die Partisanen? Wie­
viel sind cs? Welche Aufgaben 
haben sie? Mit wem stehen sie In 
Verbindung?" hagelten die Fra­
gen uuf sie ein.

Kraftlos zu sprechen, schüt­
telte sie nur den Kopf. Es schien, 
daß keine helle Steile mehr an 
ihrem Körper geblieben war. Von 
Schlägen waren ihre Ferse ge­
schwollen. Man hängte sie mit 
auf dem Rücken gebundenen Ar-, 
men an der Decxe auf und schlug 
sie. Jedesmal, wenn man sie her- 
unterließ. Hei sie bewußtlos zu 
Boden. Tag und Nacht waren ein 
einziger grauenhafter Alpdruck.

Eines nachts, es war schon 
Ende Juli, wurde sie mit Fuß­
tritten geweckt, in den Hof ge­
trieben und In einen Lastkraft­
wagen gestoßen, wo schon eng 
anel landergedrückt Frauen und 
Männer saßen, von denen die 
meisten In Kleidern ausselbstge-

fertigten» Stoff waren. Solche 
Kleider hatte Raja bei den trans­
karpatischen Bergbewohnern ge­
sehen. Unter den Häftlingen gab 
es viele ganz Junge, fast noch 
Kinder. Einige weinten.

.Wahrscheinlich fahren sic uns 
zur Erschießung', dachte Raja 
und wunderte sich, wie ruhig sie 
diesen Gedanken hinnahm. Der 
Tod schien Ihr besser als die 
Marter, die sie täglich leiden 
mußte, er schien Ihr eine Erlö­
sung von den Qualen.

lnrc Vermutung sollte Jedoch 
nicht in Erfüllung gehen. Sie 
fuhren ziemlich lange. In einer 
Stadt (später erfährt sie. daß 
es Ushgorod war), hielten sie vor 
einem großen Gebäude. Die Häft­
linge wurden Mi einen großen 
Raum geführt, lm Halbdunkel 
sah Raja Menschen, die längs der 
Wänoe auf dem kahlen Fußboden 
lagen: auf einer Seite — Männer, 
auf der anderen — Frauen. Die 
Gendarmen machten mit groben 
Stößen unter den Liegenden 
Platz für die neue Häftlinge.

Der Tag graute. Raja bemerk­
te. daß das Licht von oben 
schimmerte — die Decke des 
Raumes war aus Clas.

Tags mußten sie auf dem Fuß­
boden sitzen, ’ das Gesicht der 
Wand zugekehrt. Sprechen war 
verboten. Zwischen den Reihen

der Häftlinge gingen zwei Gen­
darmen auf und ab. Jedes Wort, 
sogar Jedes verdächtige Geräusch 
hatte einen Stoß mit dem Stiefel 
oder mit dem Gewehrkolben zur 
Folge. Und doch gewöhnte sich 
Raja allmählich an die neue La­
ge. Im stillen beobachtete sie die 
Kameraden In der Zelle. Unter 
den Gefangenen Ael Ihr ein un­
tersetzter Mann mit Intellektuel­
lem, willensstarkem Gesicht auf. 
Alle verhielten sich zu Ihm mit 
Achtung. die er durch seine 
Selbstbeherrschung, seine würdi­
ge Haltung elnllößte. Sein ganzes 
Wesen strahlte Überzeugtheit, 
geistige Stärke aus.

Raja hatte ihn schon am Mor­
gen bemerkt, als viele noch 
schliefen. Er hatte lm Schlaf ge­
redet. etwas ausgerufen. Raja, 
die hellhörig Jeden Laut wahr­
nahm. stellte mit Verwunderung 
fest, daß er manchmal russisch 
sprach, wobei er die Worte rein 
artikulierte, nicht auf die Art der 
eingeborenen Ukrainer, manch­
mal sprach er ungarisch. Am Tag 
wurde er dann wcggeholt. Raja 
bemerkte, daß er sich mit Mühe 
vorwärisbewegte Und auf einem 
Fuß hinkte. Sein Gesicht war 
schmerzerfüllt — man sah, daß 
Jede Bewegung Ihm unerträgli­
che Qualen bereitete. Die Altin- 
sassen des Gefängnisses nannten 
Ihn Feri batschl — Onkel Fedja. 
Von Ihnen erfuhr Raja auch, daß 
er Kommandeur einer Partisanen­
abteilung war.

lm Ushgoroder Gefängnis wur­
den die Verhöre fortgesetzt. Aber 
das war Jetzt das Untersuchungs­
verfahren. Am letzten Augusttag 
fand die Sitzung des Kriegsge­
richts statt. Die Herren Offiziere 
machten nicht viel Aufhebens um 
die Formalitäten. Alles verlief 
sehr schnell. Man verlas Raja 
das Urteil: verurteilt zum Tode 
durch den Strang. Dasselbe Ur­
teil war auch Onkel Feri und 
noch zwei gefangenen sowjeti­
schen Partisanen, deren Namen

Raja vergessen hat, gefällt vtr- 
и-u. Einer von Ihnen hieß Was­
sili. der andere, jüngere hieß 
Nikolai. Letzterer war aus dem 
Gebiet Wologda, vor dem Krieg 
war er Lehrer gewesen.

In den ersten Septembertagen 
wurde Raja mitten in der Nacht 
aufgeweckt, in den Gcfängnishul 
geführt. Hier befanden sich schon 
die anderen zum Tode Verurteil 
ten: Onkel Feri. Wassili, Nikolai 
und mehrere Gendarmen. Raja 
sah sie an und kam In Gedapken 
zum Schluß: .Jetzt wird alles zu 
Ende sein.' Aber auch diesmal 
fand die Hlnricntung nicht statt. 
Man kettete sie paarweise anein­
ander und führte sie durch die 
schlafende Stadt zum Bahnhof. 
Raja schritt lm Paar mit Onkel 
Feri. Sie fuhren in einem Sonder­
abteil.

Die Gendarmen verschlossen 
die Tür des Abteils und. gestutzt 
auf die Gewehrläufe, schlummer­
ten sie ein. Sie hatten nichts zu 
fürchten. Die Häftlinge waren in 
zuverlässige Fesseln geschmiedet, 
Jede ihrer scharfen Bewegungen 
wurde vom Klirren des Metalls 
begleitet. An sine Flucht war 
unter solchen Verhältnissen nicht 
zu denken. Aber die Gelungenen 
hatten endlich die Mögllcnkelt, 
miteinander zu sprechen, etwas 
über das Leben der Kameraden 
zu erfahren.

„Woher Ich die russische Spra­
che kenne?" wiederholte Onkel 
Feri Rajas Frage. „Ich bin ein 
Ungare. Mein Familienname Ist 
Patakl. Ferencz Patakl. 1915 
kam Ich als Offizier der öster­
reichisch-ungarischen Armee in 
russische Gefangenschaft. Einige 
Jahre verbrachte Ich Itn Krasno­
jarsker Gefangenenlager."

Wie viele andere Kriegsgefan­
gene wurde auch Ferencz Patakl 
durch die Große Sozialistische 
Oktoberrevolution aufgcrüttelt. 
Mit den Bolschewik! verkehrend, 
begriff er die Wahrheit der Le­
ninschen Ideen, wurde ein flam-
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Vor dem Theater war Ich Elek­
tromonteur. Anfang der 30er 
Jahre absolvierte len eine Fach­
schule. Dann zog es mich Ins 
Theater. Damals nahm man Schü­
ler in die Theaterschule auf. und 
ich wollte es versuchen, dort an­
zukommen.

Ich begann die Schauspieler­
kunst zu meistern. Danach spielte 
ich kurze Zeit Im Studio des 
Moskauer Akademischen Künst­
lertheaters und später ging ich 
Ins Theater über, das von Jewge­
ni Wachtangow geleitet wurde. 
Dort wirkte ich mehrere Jahre, 
bis ich Leiter des Theaters in 
der Taganka wurde.

und ihr Übergang auf die große 
Bcrtffsbühne wäre organisch und 
natürlich. Damals dachte ich 
nicht, daß dadurch ein Theater 
entstehen sollte. Doch als wir 
unser Bühnensplel den Zu­
schauern zeigten, löste es großes 
Interesse aus. Damals entstand 
auch die Idee der Gründung ei­
nes neuen Theaters. Ich wurae zu 
dessen Chefregisseur ernannt.

Das war eine schwere Periode 
unseres Lebens. Fast Jeden 
Abend führten wir nur „Den gu­
ten Menschen..." auf. da das 
Bühnensplel erfolgreich war und 
wir Immer Zuschauer halten. All­
mählich begannen wir ein eige­
nes Repertoire aufzuslellen.

Belm Bekanntwerden mit 
Ihrem heutigen Repertoire 
fällt auf, daß Sie selten Büh­
nenstücke nutzen, die speziell 
für das Theater verfaßt wur­
den. Sie führen meistens Pro­
sa- und Poesiewerke auf, die 
Sie für die Bühne adapUeren. 
Worauf Ist das zurückzufüh­
ren?

Soviel Ich weiß, leisteten 
Sie außer der Arbeit Im Jew- 
genl-Wachtangow-Theater, wo 
Sie viele Interessante Rollen 
gespielt hatten, eine große 
pädagogische Tätigkeit In der 
Schtschukin - Theate r f а c h- 
schule. Strebten Sie das Ziel 
an, Regisseur zu werden, als 
Sie pädagogisch betätigt wa­
ren. oder führte Sie die Lehr­
tätigkeit zur Regle?

Ich kam eher durch die päd­
agogische Tätigkeit zur Regle. 
Einmal wollte Ich mit den Stu­
denten des dritten Studienjahres 
das Bühnenstück „Der gute 
Mensch von Sezuan" aufführen. 
Das war eine Neuerung. Gewöhn­
lich bereiten die Studenten lm 
vierten Studienjahr ein sogenann­
tes Abgangs-BUhnensplei vor, 
das 2—amal aufgefünrt wird, 
wonach seine Teilnehmer in ver­
schiedene Städte zu ihren Ar­
beitsstätten fahren. Mir schien 
aber damals, daß wenn wir damit 
lm dritten Studienjahr beginnen 
sollten, so hätten die Studenten 
lm letzten Studienjahr das Ler­
nen mit den Darbietungen vor 
dem Publikum verbinden können.

Viele unsere modernen Drama­
tiker sind, wie mir scheint, nicht 
so Interessant wie die Prosaiker 
und Dichter. Das Ist natürlich 
meine subjektive Meinung. Je­
denfalls lassen sich die Bezie­
hungen unseres Theaters mit den 
Dichtern — zuerst mit Andrej 
Wosnesenski, für den ich sehr 
viel übrig habe, und später mit 
anderen, gerade dadurch erklä­
ren. Alles begann mit dem ei­
genartigen Abend zum Thema 
„Der Dichter und das Theater". 
Andrej Wosnesenski trug seine 
Gedichte vor, und wir führten sie 
dann im Laufe von vierzig Minu­
ten auf der Bühne auf. Mir 
schien, daß dieses Experiment 
nur einige Aufführungen aushal­
ten würde. Das Bühnensplel läuft 
bis heute, und das Publikum 
zeigt Interesse für diese neue 
Form. Danach bildete sich In un­
serem Theater eine Linie her­
aus. die man poetische Auffüh­
rungen nennen kann. Wir führ- 

. ten die Bühnensplele „Antiwel­
ten” von Andrej Wosnesenski, 
„Hört zu!" nach den Gedichten 
Wladimir Majakowskis. „Die Ge­
fallenen und die Lebenden" — 
eine Aufführung nach Werken 
über den zweiten Weltkrieg — 
auf. Dann entstand „Pugatscnow“ 
nach Sergej Jessenin.

Das Ist eine Linie in unserem 
Schaffen. Die zweite Linie bilde­
te steh aus dem ..Guten Men­
schen..." heraus — aus dem de­
mokratischen Volkstheater der 
Straßen, dessen Quellen In die 
Tiefe der Jahrhunderte zu Myste­
rien. Feierlichkeiten und Karne­
vals führen. So wurde das Büh- 
nensplel ..Zehn Tage, die die 
Welt erschütterten" über die 
große Oktoberrevolution 1917 In 
Kußland nach dem Buch des ame­
rikanischen Journalisten John 
Reed aufgeführt. Wir führten 
das Bühnensplel als ein revolu­
tionäres Fest auf. Und ich glau­
be. wenn John Reed am Leben 
wäre, würde er diese Form an­
nehmen.

Nun die dritte Linie — die 
Aneignung des klassischen Nach- 
lasses. „Le Tartuffe" von Mölle­
re, „Hamlet" von Shakespeare, 
die Trtiogle nach den Theater­
stücken Alexander Ostrowskis...

Zum Theater in der Taganka 
und zu seinen „literarischen" 
Experimenten kann man sich ver­
schieden verhalten, doch man 
kann aem Theater nichts vorwer­
fen, well es nichts verdorben hat. 
Solcher Meinung sind viele Lite­
raturkritiker.

Ihre Bühnenspiele rufen im­
mer scharfe Polemik, begei­
sterte und kritische Artikel In 
der Presse hervor. Wie ver­
halten Sie sich dazu?

ELwas Einseitiges. Mittelmäßi­
ges. was allen passen würde, kann 
meiner Meinung nach kein Ob­
jekt der Kunst sein. Denn das 
Objekt der Kunst existiert als 
solches eben deswegen, weil es 
einzigartig und einmalig ist. 
Selbstverständlich muß alles 
Neue und Eigenartige unbedingt 
Meinungsstreit hervorrufen. Es 
wird traurig sein, wenn wir auf­
hören, nach Neuem zu suchen. 
Das wird bedeuten, daß wir ster­
ben.

Pie Theaterkunst ist eine be­
sondere Kunst. Das Buch kann 
lm Schrank stehen und später sei­
ne. Leser Anden. Das Theater 
aber bat seine Zelt Ist der Abend 
aus. so Ist auch das Bühnensplel 
aus. Morgen muß man alles von 
neuem beginnen...

A. JEGOROW

mender Revolutionär und spielte 
dann eine hervorragende Rolle 
In den revolutionären Ereignissen 
in der Stadt Tscheremchowo, 
kämpfte gegen Koltschak. Nach 
dem Bürgerkrieg bekleidete er 
leitende Posten im Wirtschafts­
und Staatsapparat des Landes. 
Als der Krieg gegen die Faschi­
sten begann, ging er wieder in die 
Reihe der Kämpfer, in das feind­
liche Hinterland...

Uber vieles sprachen die 
Häftlinge in den langen eintöni­
gen Stunden der Fahrt, Aus den 
Worten dieses standhaften, mu­
tigen Menschen schöpfte Raja 
neue Kräfte, neuen Glauben an 
den baldigen Sieg, an das glück­
liche Ende ihres Leidenswegs.

„Ich erlebte schon viel schwe­
res". sagte Patakl. „Ich war in 
Koltschaks Kerker. In einer zum 
Tode verurteilten Staffel und bin 
dennoch am Leben geblieben..."

Der Zug bewegte sich nur 
langsam vorwärts, hielt lange an j — c.ii.— n-ji.-i. wurden 

aus dem
den Stationen. Endlich 
sie auf einer Station 
Wagen geführt.

„Sopron"-, las Patakl den Na­
men der Stadt an der Fassade 
des Bahnhofgebäudes.

Haimai faßt den Entschluß

Der Fähnrich Janos Halmal. 
Chef des Gefängnisses In Sopron. 
Ireute sich durchaus nicht auf 
die Ankunft der neuen Häftlinge. 
Dem alten Degen, dessen ganzes 
Wissen sich auf die Dienstord­
nung beschränkte, schien es. der 
Welt Untergang sei nahe. Bisher 
wurden in dem gewöhnlichen 
Gefängnis, In dem er diente, nur 
straftällge Soldaten gehalten. In 
der Regel brachten sie hie? nur 
einige Monate zu. Und Jetzt 
schickte man plötzlich zum Tode 
Verurteilte, Zivilisten sogar, und 
dazu noch eine Frau unter Ihnen. 
Unerhörtl

Elsa Krugei, hochqualifizierte Meisterin für Kleidungsreparatur 
der Wirkwarenfabrik in Dshambul, hat Ihre Aufgaben für das Plan­
jahrfünft schon zum 57. Jahrestag der Oktoberrevolution erfüllt. Sie 
arbeitet vorbildlich und erfüllt dieser Tage Ihr Jahressoll für 1975.

Foto: A. Adam
WIE WERDEN SIE BEDIENT?------------

MIT HOHER
In den Dienstlelsüngsbetrlcben 

des Gebiets entfaltet sich der 
sozialistische Wettbewerb für 
eine würdige Ehrung des XXV. 
Parteitags der KPdSU immer 
breiter. Über 500 Ateliers, 
Werkstätten und -hallen. Abnah­
mestellen öffnen täglich Türen 

I und Tore, um der Bevölkerung 
I mit ihren Diensten aufzuwarten. 
I dabei erhöhte sich die Betreu- 
1 ungskultur. Das Ergebnis war, 
jdaß der Umfang der Dienstlei­
stungen an der Bevölkerung lm 
ersten Halbjahr fast 4 Millionen 
Rubel betrug.

In hohem Ansehen steht das 
Kollektiv des Rayondienstlei- 
stungskomblnats in Chromtau, 
Rayon Noworossijsk, dhs den 
Halbjahrplan der Produktion 20 
Tage vor der Frist erfüllt hat. 
,Das sind keine zufälligen Erfol­
ge, denn Jeder Arbeitende ist 
oestrebt, auf seinem Arbeitsplatz 
immer neue Reserven aufzu­
decken und sie für die vorfristige 
Erfüllung des Solls des abschlie­
ßenden Planjahres elnzusctzcn.

Die Kommunisten und Kom­
somolzen dieses ländlichen 
Dienstleistungsbetriebs sind die 
Organisatoren des Wettbewerbs, 
unter Ihnen die Zuschneiderin 
K. Kadyrowa. Trägerin des Or­
dens „Ehrenzeichen". der
Schuhmacher W. Dyck, , die 
Schneiderinnen U. Isbassarowa 
und W. Klessowa, die mit /\b-

KULTUR
zeichen „Sieger lm sozialisti­
schen Wettbewerb-74" bedacht 
wurden.

Vorbildliche Produktlonsziffern 
In der Dienstleistung an der 
ländlichen Bevölkerung, hat auch 
das Kollektiv des Batamschlns- 
ker Lenln-Dlenstlelsungskombl- 
nats zu verzeichnen, das mit dem 
des Noworossijsker wetteifert. 
Die anschauliche Agitation er­
möglicht es. sich allseitig mit 
der Tätigkeit des Kollektivs 
vertraut zu machen, seine besten 
Menschen kennenzulernen.

Musterhaft arbeiten 
Schneiderin N. Satybaldtna, 
Zuschneiderin W. Janzen, 
auch mit dem Abzeichen 
gcr im Wettbewerb-74" 
zeichnet v—1— ’
Wort ______
I. Regehr, der ___ --------------

Bester im Dlcnstlelstungswesen 
der Kasachischen SSR. erhielt 
Alle seine Arbeiten sind von ho­
her Qualität, was sich besonders 
in der Zelt des Umtausches der 
Partei- und Komsomoldokumente 
bewies.

Um ein würdiges Begehen des 
XXV. Parteitags wetteifernd, 
arbeiten die Kollektive der 
Dienstleistungssphäre des Ge­
biets Aktjublnsk mit noch grö­
ßerem Elan.

die 
die 
die 

„Sle- 
-------------- --  . • ausge- 
wurden. Ein lobendes 

verdient der Fotograf 
das Abzeichen

I. SCHAROW

Gebiet Aktjublnsk

Schachetüde
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